N. 809. 


Die Danziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
der Sonn⸗ und Feſttage um 5 Uhr Nachmittags. 


Beſtellungen werden in der Erpevitien (Gerbergaſſe 2) und auswärts 


bei allen Kgl. Poſt⸗Anſtalten angenommen. 
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Organ für Weſt⸗ und 


Montag, den 7. Januar 


(W. C. L.) Ctlegraphiſche Nachrichten der Danziger Beijung. 

Wien, 6. Januar. Die heutige „Wiener Zeitung“ enthält 

in ihrem amtlichen Theile eine Verordnung des Staatsminiſters, 

wirkſam für alle Kronländer, ausgenommen Ungarn, Siebenbür⸗ 
gen, Kroatien und Venetien, wodurch die Wählbarkeit der Land⸗ 
tags⸗Abzeordneten der Städte und der Landgemeinden grundſätz⸗ 
lich feſtgeſtellt wird. 

Die Abgeordneten jener Städte, deren Landesſtatute das 

Recht zur Abordnung eigener Vertreter einräumen, find. durch dir 

vecte Wahl aller nach dem beſonderen Gemeindeſtatute oder Ge⸗ 

meindegeſetze von 1849 zur Wahl der Gemeinderepräſentanz be⸗ 
rechtigten Gemeindeglieder zu wählen, und zwar wählen in Ge⸗ 
meinden mit drei Wahlkörpern die beiden erſten Wahlkörper und 
in Gemeinden mit weniger als drei Wahlkörpern die erſten zwei 

Drittheile aller nach der Steuerhöhe gereiheten Gemeindewähler. 

Die Abgeordnetenwahl der Landgemeinden geſchieht durch 
5 gewählte Wahlmänner. Jede Gemeinde eines Wahlbezirks wählt 
g auf 500 Einwohner einen Wahlmann. Gemeinden mit weniger 
| als 500 Einwohnern wählen ebenfalls einen Wahlmann. Der 
Modus für die Wahl der Wahlmänner iſt wie bei den Städten. 

Als Landtagsabgeordneter iſt jeder wählbar, welcher äfter- 
reichiſcher Staatsbürger, 30 Jahre alt, im Vollgenuſſe der bür⸗ 
gerlichen Rechte und in einer Wahlklaſſe des Landes (Großgrund⸗ 
beſitz, Städte, Landgemeinden) wahlberechtigt iſt. 

— Das amtliche Blatt veröffentlicht ferner die Ernennung der 
Obergeſpane der Woiwodſchaft. 

— Nach einem Telegramme der „Preſſe“ aus Peſth iſt geſtern 
in Kecskemet ein Conflict entſtanden, welcher das Einſchreiten der 
dortigen Garniſon nothwendig gemacht hat. Dieſelbe mußte von 
der Feuerwaffe Gebrauch machen, wobei fünf ſchwere Verwun⸗ 

dungen vorgekommen ſind. 

— ris, 6. Januar. Der heutige „Moniteur“ meldet, daß 
wegen des Ablebens Seiner Majeſtät des Königs von Preußen 
der für den 9. d. beſtimmte Ball in den Tuilerien aufgeſchoben 
worden ſei. 5 

Die Zinfen der Schatzſcheine find je nach ihrer Verfallzeit 
auf 3, 3½ 4 pet. erhöht worden. 

Brüffel, 6. Januar. Ulebermorgen, Dienſtag, wird der 
Graf von Flandern, begleitet von zwei höheren Offizieren in 
Berlin eintreffen, um Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen 
Namens des Königs der Belgier die Beileidsbezeugung wegen des 
Ablebens Sr. Hochſeligen Majeſtät auszuſprechen und den Glück⸗ 
wunſch zur Thronbeſteigung Sr. Majeſtät zu überbringen. 


London, 5. Januar. (K. 3.) Das Reuter'ſche Telegra⸗ 
phen⸗Bureau bringt folgende Depeſche aus Bombay vom 12. 
Dezbr.: Die Streitkräfte des Generals Campbell wurden von 
den Aufſtändiſchen in Sikim mit einem Verluſte von 30 bis 40 
Mann und einer Kanone zurückgeſchlagen. Dardſchiling iſt wegen 
der Erlaſſe in Betreff der Einkommenſteuer in Aufregung. In 
Surate und Baſſein wurden die Steuerempfänger geprügelt. Der 
Einfuhrhandel ift gänzlich eingeſtellt. 3 

Dae Reuter ſche Büreau meldet ferner: Heute geht die Ant⸗ 
wort des eidgenöſſtſchen Bundesrathes auf die Orohnote des Gra⸗ 
fen Cavour vom 20. Noveiiber ab. Erſtere hält die Sequeſtri⸗ 

rung der zur biſchöflichen Menſa von Como gehörenden teſſini⸗ 
ſchen Tafelgüter aufrecht. Der Bundesrath ſpricht die Hoffnung 
aus, daß die bundesräthliche Oberaufſicht für die Regelung dieſer 

Angelegenheit Garantie genug bieten werde. 

Demſelben Bureau wird aus Rom vom 1. Januar teles 
graphirt: Der heilige Vater empfing heute die Offiziere der päpft- 
lichen Sefabung- General de Goyon hatte von Paris die Wei- 
fung erhalten, in feiner Aurede jede politiſche Bemerkung zu ver- 
meiden. Der Papſt ſprach feine Billigung ſowohl über die ſyri⸗ 
ſche, wie Über die chineſiſche Expedition aus und fügte hinzu: in« 
dem die franzöſiſche Flotte Gasta vertheidige, fechte ſie für die ger 
rechte und heilige Sache. Ueber den Kaiſer Napoleon enthielt 
der heilige Vater ſich jeder Aeußerung. Anderweitige politiſche 
Allocutionen find von Seiten Sr. Heiligkeit am Neujahrstage 


nicht erfolgt. 

Daſſelbe Bureau meldet aus Konſtantinopel vom 29. 
Dezember: „Sanfeti hat feine Entlaſſung als Präſident des 
Staatsrathes genommen. Fürſt Kuſa ſtellt in feinem Berichte an 
die Pforte jede Mitſchuld an den ungariſchen Waffenſendungen 

in Abrede und betheuert wiederholt ſeine treue Ergebenheit für 
den Sultan. Dennoch dauert die Gährung in den Donau⸗Fürſten⸗ 
thümern fort. e 

Nach Berichten deſſelben Bureaus aus Bey rut vom 18. 

Dezember waren die europäiſchen Commiſſare von Damascus zu- 
rückgetehrt. Die öffentliche Meinung ſprach ſich für Fuad Paſcha 
günſtig aus. In Galata ſind die Geldverlegenheiten groß. Der 
Wechſelcours iſt im Steigen. 
Turin, 5. Januar. Garibaldi verzichtet in einem 
Scchreiben auf jegliche Kandidatur als Deputirter für das Parla- 
ment und ermahnt, um zur Befreiung Venetiens zu gelangen, zur 
Eintracht. 

Paris, 5. Januar, Nachmitt. Hier eingetroffene Nachrich⸗ 
ten aus Neapel vom 1. d. melden, daß am vergangenen Sonn- 
abend drei Emeuten, und zwar eine durch Lazzaronis, die zweite 
durch Frauen und die dritte durch Landleute veranlaßt, ſtattge⸗ 


ee 


funden haben, daß aber alle drei ohne Blutvergießen unterdrückt 
worden ſeien. Es fehlten fünf Couriere aus Calabrien. 

Das „Giornale di Roma“ veröffentlicht nicht die Anſprache 
des Generals Öoyon an den Papſt, ſondern ſagt nur, daß der 
Papſt den Ausdruck der edlen Geſinnungen mit Wohlwollen ent⸗ 
gegengenommen habe. 

Paris, 5. Januar. Nach hier eingetroffenen Nachrichten 
aus Turin würden der Prinz v. Carignan und Nigra wahr⸗ 
ſcheinlich nächſten Dienſtag nach Neapel abgehen. 

Wien, 5. Jauuar. (H. N.) Nach Gerüchten in diploma⸗ 
tiſchen Kreiſen ſoll der bisherige ruſſiſche Geſandte in Berlin, 
Baron Budberg, in nächſter Zeit zum Botſchafter in Wien er⸗ 
nannt werden. 

Paris, 4. Jauuar. (H. N.) Alexander Dumas iſt aus 
Neapel ausgewieſen. 

Paris, 4. Januar. (H. N.) Preußen und Rußland ſollen 
zu einem Congrefje geneigt fein, 

Der „Conſtitutionnel“ veröffentlicht einen Actikel, in welchem 
er auf Einberufung eines Congreſſes dringt. 

Man ſpricht hier von einem für den Monat Februar bevor- 
ſtehenden Beſuch des Kaiſers von Rußland und des Großfürſten 
Conſtantin in Paris. 

Paris, 5. Januar. (H. N.) Die „Patrie“ verſichert, der 
Kaiſer von Rußland beabſichtige Polen eine ſelbſtſtändige Regie · 
rung und eine Verfaſſung zu verleihen. i 

Frankfurt a. M., 5. Januar. In der heute ſtattgehab⸗ 
ten Sitzung des Bundestages ſtellte der Bevollmächtigte des 
Großherzogthums Heſſen einen gegen den Nationalverein gerich⸗ 
teten Antrag, indem er den § 1 des Bundesvereinsgeſetzes in⸗ 
terpretirte. 
wieſen. 55 
Wien, 5. Januar. Die heutige „ Donauzeitung“ ver⸗ 
ſichert, Behufs Widerlegung der von fremden Blättern gemachten 
Mittheilungen, daß für die Begnadigung des Grafen Teleki 


keine Dazwiſchenkunft oder Fürſprache auswärtiger Cabinette 
ftattgefunden habe. 


Deutſchland. 
Berlin, 6. Januar. 


— Die „Preuß. Ztg.“ vom 5. Jan. ſchreibt: „Das Or⸗ 
densfeſt wird in dieſem Jahre nicht gefeiert, ſondern es wird 
ſtatt deſſelben nur eine kirchliche Feier ſtattfinden “ 

— Faſt alle Miniſter haben ſich, dem Vernehmen nach, für 
die Einführung der in Preußen im Prinzip ſchon beſtehenden un- 
bedingten Gewerbe, Freiheit ausgeſprochen, und es iſt Aus ſicht 
vorhanden, daß ſich auch der Reſſort⸗Miniſter, Herr v. d. Heydt, 
dieſer Nothwendigkeit nicht verſchließen werde. — Die Polen fol- 
len ſich der katholiſchen Fraction in dem Abgeordnetenhauſe an⸗ 
ſchließen wollen und Schritte in dieſer Richtung gethan haben. 

— Durch Erkenntniß des Obertribunals iſt feſtgeſtellt: 1) 
Wenn die Anklage das Verbrechen des Bankerotts ſowohl nach 
$ 259 Nr. 1 als nach § 259 Nr. 2 findet, der Anklage⸗Senat 
aber die Verfolgung aus der einen oder der anderen Vorſchrift 
beſeitigt, ſo iſt der Schwurgerichtshof dadurch nicht verhindert, in 
Gemäßheit des Art. 86 des Geſetzes vom 3. Mai 1852 wieder 
auf dieſen Thatbeſtand zurückzukommen. 2) Wenn ein generell 
vereideter Sachverſtändiger die Richtigkeit feines in einem ſpeciel⸗ 
len Falle abgegebenen Gutachtens nicht wenigſtens auf den generell 
geleiſteten Eid verſichert, fo liegt kein gehörig beeidetes Zeugniß 
vor. Die Verweiſung des Vernommenen auf den geleiteten Eid 
durch den Vorſitzenden erſetzt jenen Mangel nicht. 

Heinsberg, 3. Jan. Die auf heute anberaumte Wahl 
zweier Abgeordneten für den Wahlbezirk Erkelenz» Geilenkirchen 
fand unter ſehr geringer Betheiligung ſtatt. Gewählt wurden Res 
gierungsrath v. Solemacher aus Aachen und Friedensrichter 
Peusgens von Heinsberg. 

Wien, 4. Januar. Die „Wiener Zeitung“ bringt eine 
völlig unerwartete Mittheilung. An der Spitze des nichtamtlichen 
Theiles des offiziellen Blattes leſen wir (wie telegraphiſch be⸗ 
richtet) folgende Erklärung: / 

„Wir find ermächtigt, die Gerüchte über den Austritt des 
Grafen Rechberg aus dem Miniſterium, mit welchen die in» wie 
die ausländiſche Preſſe in letzter Zeit ſich ſo vielfach beſchäftigte, 
als alles Grundes entbehrend zu bezeichnen.“ 

Die „Preſſe“ bemerkt dazu: „Wir nehmen davon Act, daß 
durch die Mittheilung der heutigen „Wiener Zeitung“ das hof- 
fentlich unbegründete Gerücht, Herr von Schmerling habe ſeine 
Demiſſion gegeben, einigermaßen an Conſiſtenz gewonnen hat.“ 

England. 

London, 4. Januar. Die engliſchen Schiffswerfte arbeiten 
ſchnell. Wieder iſt vorgeſtern in Chatham eine gewaltige Fregatte 
von 51 Geſchützen, der Undaunted, vom Stapel gelaſſen worden, 
die, was Größe und Stärke betrifft, nur von zwei Linienſchiffen 
der Flotte übertroffen wird. Es iſt dies das zwölfte der Krieg s⸗ 
ſchiffe erſter Klaſſe, die binnen einem Jahre in Chatham volle n⸗ 
det worden ſind, und an der leer gewordenen Bauſtelle wird ſo⸗ 
fort eine andere Fregatte von gleicher Stärke in Angriff genom⸗ 
men werden. f 


Frankreich. 
Paris, 4. Januar. Die ſeit einiger Zeit umgehenden Ge⸗ 


* 


en. 


Der Antrag wurde dem politiſchen Ausſchuſſe zuge · 


1861. 


Preis pro Quartal 1 Thlr. 15 Sgr., auswärts 1 Thlr. 20 Sgr. 
Inſertionsgebühr 1 Sgr. pro Pelitzeile oder deren Raum. 


Sür ganz Großbritannien und Irland nimmt Beſtellungen entgegen die deulſche Buchhandlung von Franz Thimm, 3 Brook Street Gros venor. Square, Condon, W. und 32 Princess Street, Mancheſter. 


Inſerate nehmen an: in Berlin: A. Retemeper, Kurſtraße Nr. 50, 
in Leipzig: Heinrich Hübner; in Altona: Haafenftein u. 


> 


Oſtpreuß 


Vogler; in Hamburg: J. Türkheim. 


rüchte über Verhandlungen zwiſchen den einzelnen Mächten, welche 
eine Theilung Italiens in ein ſüdliches und ein nörtliches Reich 
zum Zwecke hätten, halten ſich mit auffallender Zähigkeit an der 
Tagesordnung und nehmen in dem Maße zu, als ſich die Situa⸗ 
tion in Neapel und vor Gasta verwickelt. — Es iſt in den hö⸗ 
heren Kreiſen ernſtlich von einer Reiſe die Rede, welche die Kai⸗ 
ſerin nächſtens nach Aegypten und nach Jeruſalem anzutreten ge⸗ 
denke. — Es ſteht ein neues Poſtgeſetz in Ausſicht, dem zufolge 
die Frankatur für Briefe in Frankreich obligatoriſch würde. — 
Wieder eine neue Sendung von Broſchüren, darunter eine „La 
France dans la question d'Orient, welche einer franzöſiſch-deut⸗ 
ſchen Allianz in ſehr anſtändiger, kluger Weiſe das Wort reden 
zu müſſen glaubt. 

Paris, 4. Januar. Der „Conſtitutionnel“ bringt einen 
vierten Artikel über „Oeſterreich und Venetien“ aus der Feder 
Grandguillots. Der Verfaſſer beſpricht zuerſt die Flugſchriſten: 
„Kaiſer Franz Joſeph I. und Europa““ und „Venedig, Ergän⸗ 
zung der italieniſchen Frage“. Die Widerſprüche gegen den ein⸗ 
fachen Verkauf einer Provinz haben ſich vor Allem darauf ge⸗ 
ſtützt, daß es eines Fürſten unwürdig ſei, ſeine Staaten zu ver⸗ 
kaufen. Grandguillot erwidert, daß ein Volk, dem man verwei⸗ 
gere, ſeine Freiheit zu erkaufen, ſie ſich nehmen, daß Oeſter⸗ 
reich am Ende doch beſiegt und dann nicht ſo leichten Kaufes da⸗ 
von kommen würde. „Wenn das Wort „„Geld“ “ Euch mit 
Entrüſtung erfüllt, fo vergeßt Ihr, daß 1815 die meiſten deut⸗ 
ſchen Fürſten Geldentſchädigungen verlangt und erhalten haben. 
In den Verträgen von Wien befinden ſich nicht weniger als 17 
Fälle ähnlich dem, was man jetzt Oeſterreich zumuthet Ein 
Herrſcherhaus hat eine feiner Provinzen für 100,000 Thlr. ver⸗ 
kauft. Iſt alfo der Handel fo erniedrigend, ſo müſſen wir ftir 
ßen, daß ſämmtliche deutſche Staaten vollſländig entehrt find. 
Die Gegner des Verkaufes ſagen, es ſei für Italien noch ſchand⸗ 
barer als für Oeſterreich. Es iſt nicht das venetianiſche Volk, 
das zum Kaufe ausgeſtellt wird; Italien erkauft das berühmte 
Viereck, das ganze Feſtungsſyſtem jenfeit des Mincio.“ Schließlich 
bemerkt Grandguillot, daß man Oeſterreichs Ehrgefühl hochſchätzen 
mühe, fo wie den Beweis der Achtung vor der Würde der Völker 
und Regierungen, den es gegeben, indem es die Idee eines Verkaufes 
abwies. „Hätte es den Vorſchlag angenommen, ſo hätten wir die Ent⸗ 
ſchließung gelobt, Oeſterreich aber wenig geſchätzt in Betreff deſſen, 
was man „„politiſche Ehre“ nennt. Eine Landentſchädigung nun, an 
die man nach der Verſicherung des Herrn Thiers ſchon ſeit 1806 
dachte, hat nicht denſelben häßlichen Charakter wie die eben beſprochene. 
Was will man aber anbieten? Die Inſel Kandia, die Herzegowina? 
Dieſe Frage zu beantworten, iſt Sache eines Congreſſes. Das 
aber iſt unzweifelhaft: 1. daß Oeſterreich auf keinen Fall Venetien 
behalten kann, 2. daß es ein toller Streich von Seiten der Ita⸗ 
liener ſein würde, nach der Abtretung Venetiens einen Krieg ohne 
Gegenſtand zu veranlaſſen. In dieſem Jahre iſt der Congreß, der 
im vergangenen Jahre wünſchenswerth geweſen, unentbehrlich, da 
es ſich um das Beſtehen Oeſterreichs und Italiens handelt. Beide 
Länder aber find für Europa unentbehrlich. Die Freunde Ol ſterreichs 
in Frankreich ſind gering; ſie vertheidigten die Territorial-Rechte 
Oeſterreichs aus demſelben Grunde, aus dem ſie dieſelben Rechte des 
Kaiſers von China vertheidigen würden. Die Volksſtimmung aber iſt 
Oeſterreich nichts weniger als günſtig, und man geht nicht ſelten ſo 
weit, den Untergang des Kaiſerreichs fo bald als möglich zu wün⸗ 
ſchen. Das iſt die politiſche Kinderei. Das Beſtehen Oeſterreichs iſt 
nicht nur nützlich, ſondern unentbehrlich für das Gleichgewicht der 
Staaten Europas. Am Abende der Schlacht von Solferino war der 
Stand der Dinge folgender: Frankreich hatte trotz der glänzenden 
Erfolge erhebliche Verluſte erlitten; die im Auslande ſo geprieſene 
militäriſche Organiſation der franzöſiſchen Armee war an manchen 
Stellen fehlerhaft befunden worden, und der Kaiſer hat mit ſchnel⸗ 
lem Blicke wahrgenommen, daß wir nicht bereit ſeien für einen 
langen Kampf. Andererſeits war der Zuſtand Europas wenig 
beruhigend. Preußen, abwartend, war entſchloſſen, im letzten 
Augenblicke einzugreifen. England begann viel zu Gunſten Ita⸗ 
liens zu ſprechen. Der Friede von Villafranca, unter ſolchen 
Auſpicien geſchloſſen, hat dem Intereſſe Italiens fo gut gedient, 
daß unmittelbar nachher England ſich gänzlich zu Italien hin⸗ 
neigte. Andere Gründe zum Frieden — und wichtigere, als die 
obengenannten — waren folgende: Der Zerſetzungsprozeß, der 
heute mehr denn je ſich des öſterreichiſchen Kaiſerreiches bemäch⸗ 
tigt, drohte ſchon damals. 14 Tage ſpäter hätte Ungarn ſich er⸗ 
hoben, Galizien war in Bewegung und hätte ſich vielleicht Ruß ⸗ 
land in die Arme geworfen; Wien ſelbſt war mißvergnügt, dem 
Kaiſer blieb allerdings ein eben ſo unerſchrockenes, als treues 
Heer; aber noch eine Niederlage — und Niemand weiß, was ge⸗ 
ſchehen ſein würde. Dieſem eiſernen Koloſſe gegenüber, deſſen 
Füße man aus Thon gemacht fand, hielt der Kaiſer Napoleon 
ſtill. Die Ereigniſſe nahmen eine unerwartete Ausdehnung. Der 
Kaiſer hatte geglaubt, die fortſchreitenden Uebergriffe eines über 
lieferten Ehrgeizes zu bekämpfen, und es fand ſich, daß er dazu 
beitrug, den Sturz eines bedrohten Thrones zu beſchleunigen. 
Das aber wäre ein revolutionäres Unternehmen geweſen, ein Un« 
ternehmen, das dem kaiſerlichen Frankreich nicht zuſtand. Man 
glaube uns alſo, daß, wenn wir Oeſterreich rathen, ſich mit den 
modernen Principien und Ideen aus zuſöhnen, wir nicht feine Er⸗ 
niedrigung wollen, ſondern ſein Heil. Aber auch Italien verachte 
unſeren Rath nicht, der iſt, nicht denen zu folgen, diejes zur That 


legt, weil die Sache feit der letzten Verfamnilung eine andere und daß die Bewerber Rückſicht nehmen mögen auf die volks- 
beffere Wendung genommen habe. Es liege nämlich in der Abſicht wirthſchaftlichen Folgen der Cartelleonvention mit Rußland 
einer Anzahl von Abgeordneten der Provinz, eine von ihm (Rö⸗ und daß ſie zugleich die Rechtsbeſtändigkeit derſelben erörtern 
pell) entworfene neue Hypotheken- und Subhaſtations ordnung un⸗ wollen. 
mittelbar nach Eröffnung der Landtagsſitzungen im Abgeordneten⸗ Da jedoch die von Hrn. Dr. Büttner vorgebrachte Frage 
hauſe einzubringen. Auch die Angelegenheit der Hypotheken⸗Ver⸗ an und für ſich wichtig genug iſt, um event. in einer beſonderen 
ſicherungsgeſellſchaften habe ſeitdem eine günſtigere Wendung ge» Denkſchrift ausführlich behandelt zu werden, beſchließt die Ver⸗ 
nommen. Nach einer Ueberſicht der ferneren eingegangenen Vor ſammlung, nachdem Herr Dr. Büttner ſich damit einverſtanden 
lagen kommt zur Verhandlung: erklärt hat, die Verhandlung über die Cartelleonvention mit Ruß ⸗ 

I. Die Gewerbegeſetzgebungsfrage. Bekanntlich hatte die land auf die Tagesordnung der nächſten Verſammlung zu ſetzen 
letzte Verſammlung vom 27. und 28. Aug. v. J. beſchloſſen, durch] und erhebt den Behrend⸗Röpell'ſchen Antrag zum Beſchluß. 
die Mitglieder Thatſachen über die Nachtheile reſp. Vortheile der IV. Betreffend die Provinzialſtatiſtik iſt Seitens des 
Gewerbegeſetze von 1845 und 1849 in allen Kreiſen der Pro- Vorſtandes folgender Antrag eingebracht worden: 
vinz feftzuftellen und der nächſten Verſammlung vorzulegen. Der volkswirthſchaftliche Congreß wolle erklären: 

Oberbürgermeiſter Phillips theilt mit, daß es ihm leider 1) daß er für jetzt von der Sammlung ſtatiſtiſcher Nachrich⸗ 
nicht gelungen ſei, aus den andern kleineren Städten der Provinz | ten, betreffend die gewerbliche Induſtrie, abſtehe; 
ſolche Berichte zu erhalten. Nur aus Tilſit ſei von dem dortigen 2) zur Zeit die Thätigkeit ſeiner Mitglieder und Organe auf 
Handwerkerverein ein Bericht eingegangen, aber auch dieſer ent» | die landwirthſchaftliche Statiſtik richten wolle, und 
halte nicht eine Beleuchtung derjenigen Punkte, auf welche es ge⸗ 3) in dieſer Beziehung beſchließe: 
rade ankomme. Er verweiſe bei dieſer Gelegenheit auf die Noth⸗ a. durch den ſtändigen Vorſtand unter feine Mitglieder 
wendigkeit, in den einzelnen Städten für die Zwecke der Geſell⸗ eine beſonders zu dieſem Zweck entworfene Tabelle (die wir 
ſchaft Lokalvereine zu bilden. In Elbing habe alle 8 oder 14 ſpäter näher bezeichnen) zu vertheilen, damit fie felöft, reſp. unter 
Tage eine Verſammlung der Mitglieder der Geſellſchaft ſtattge⸗ Benutzung geeigneter Organe, in ihrem Kreiſe für die Auefäl, 
ſunden und dies ſei von weſentlichem Vortheil geweſen. lung dieſer Tabelle und deren Einſendung an den Vorſtand 

Herr Bürgermeiſter Thomale führt alsdann aus, wie die Sorge tragen; 

Gewerbegeſetze von 1845 und 1849, abgeſehen von der hiſtori · b) den ſtändigen Vorſtand zu ermächtigen: den Landſchul⸗ 
ſchen Entwickelung der Gewerbegeſetzgebung, auch mit Rückſicht lehrern und fonftigen Perſonen, welche ſich gegen eine Vergüs⸗ 
auf die lokalen Verhältniſſe in Elbing als ſchädlich betrachtet wer⸗ tigung von 1 Sgr. pro Ackergrundſtück (von dem ſie die Tabelle 
den müſſen, ein Gleiches weiſt Herr Maurermeiſter F. W. Krü⸗ aufnehmen) zu dieſer Arbeit bereit erklären, eine ſolche Ver⸗ 
ger an einzelnen ſchlagenden Thatſachen für Danzig nach. Auch gütigung für die Sammlung der ſtatiſtiſchen Nachrichten aus 
aus Thorn liegt ein ähnlicher kurzer Bericht vor, welchen wir den Geſellſchaſtsmitteln zu zahlen, auch diejenigen Sammler 
ebenſowohl wie die Auseinanderſetzung der Herren Thomale und die ſich durch eine beſondece Mitwirkung aus zeichnen, we 
Krüger uns mitzutheilen vorbehalten müſſen. Congreſſe der Geſellſchaft zur Bewilligung einer beſonderen 

Herr Oberbürgermeiſter Phillips ſtellt nach Erſtattung Prämie oder zum Ausdruck einer beſonderen, Anerkennung zu 
dieſer Einzelberichte folgenden Antrag: empfehlen. e 

„Der Congreß wolle beſchließen: Die Verſammlung ſtimmt dem Antrage bei, wünſcht jedoch 

im Anſchluß an den Beſchluß des Congreſſes vom 27. und 28. | einem Amendement des Hrn, v. Hennig gemäß, daß der Vor⸗ 
Auguſt v. J. und unter Zugrundelegung des damals und in ſtand dafür Sorge trage, die betreffenden Verſuche vorläufig nur 
der heutigen Verſammlung gewonnenen Materials eine Betie | in Einem, näher von demſelben zu beſtimmenden Kreſſe, zur 
ton an das Abgeordnetenhaus auf unbedingte Gewerbe- Ausführung zu bringen und dafür die ihm angemeſſen erſcheinen 
freiheit und unbedingte Freizügigkeit, ſowie auf Bes den Remunerationen aus der Geſellſchaftskaſſe zu veſtreiten. 

ſeitigung der Gewerbegeſetze vom 17. Januar 1845 und 9. V. Schließlich wird auf Antrag des ſtändigen Vorſtandes be, 
Februar 1849 durch den ſtändigen Vorſtand einzureichen.“ ſchloſſen, von den von Prince Smith durch den Druck veröffent- 

Derſelbe wird von der Verſammlung ohne Diskuſſton an⸗ lichten Schriften „Der eiſerne Hebel des Woblſtands“ und „Rede 
genommen. über Handels freiheit“, je 1000 Exemplare für die Summe von 

II. Mit Bezug auf die der nächſten Verſammlung vorzule- | 20 Thlr. aus der Geſellſchaftskaſſe anzukaufen, unter die Mit⸗ 
gende Denkſchrift über die nothwendige Regulirung der Ströme glieder zu vertheilen und durch dieſelben in weitern Kreiſen ver⸗ 
der Provinz ſtellt Herr v. Hennig (Plonchott) den Zuſatzantrag | breiten zu laſſen. 
zu dem betreffenden Beſchluß vom 28. Auguſt v. J.: daß der Auf der Tagesordnung der nächſten, am Sonnabend den 5. 
mit der Ausarbeitung der Denkſchriſt betrauten Commiſſion auf-] Januar abzuhaltenden, Sitzung ſtehen: Petition betr. Aufhe- 
gegeben werde, auch die Nothwendigkeit der Regulirung der Dre“ bung der Mahl- und Schlachtſteuer, Gewerbeſteuer⸗ und Armen⸗ 
wenz hervorzuheben und nachzuweiſen. Dieſer Nebenfluß ber pflegefrage. 

Weichſel, welcher feiner Anſicht nach auf eine Länge von 16 bis Die Sitzung ſchloß nach ½3 Uhr Nachmittags. 

20 Meilen ohne einen zu großen Koſtenaufwand ſchiffbar gemacht — — 
werden könne, ſei jetzt wegen der vielfachen Krümmungen und we⸗ 
gen der in demſelben befindlichen Steine ꝛc. für die Kahnſciff⸗ 
fahrt unzugänglich. Wäre die Regulirung durch Geradelegung 
des Flußlaufes und durch Wegräumung der Steine erfolgt, ſo 
würde außer der bedeutenden Holzflößerei ſich auch eine nicht un⸗ 
erhebliche Kahnſchifffahrt entwickeln, durch welche das von den an⸗ 
liegenden Ländereien producirte Getreide leichter und billiger trans⸗ 
portirt werden könne. 

Nachdem Herr Schwedt (Elbing) und Herr Rechtsanwalt 
Heinrich den v. Hennig'ſchen Antrag unterftügt, wird derſelbe 
zum Beſchluß erhoben und die betreffende Commiſſion durch 
Herrn v. Hennig verſtärkt. 

III. Seitens der Herren H. Behrend und Röpell iſt 
folgender Antrag eingebracht: 

Die volkswirthſchaftliche Geſellſchaft für Oft, und Weſt⸗ 
preußen wolle beſchließen: 

1) Die Geſellſchaft wünſcht: eine Denkſchrift über die 
Stellung der Oſtſee Provinzen im Zollvereine, 
welche namentlich objectiv entwickelt: ob und wie durch die Ge⸗ 
ſetzgebung des Zollvereins die Cultur - Entwickelung der Oftfee- 
Provinzen nach einzelnen oder nach allen Seiten hin, gehemmt 
iſt und reſp. mehr gehemmt iſt, wie diejenige anderer Theile 
des Zollvereins⸗Gebiets; 

und die daraus ſich ergebenden Forderungen beleuchtet und dabei 
prüft, ob und wie weit ſolche mit denen des Freihandel - Prinzips 
überall oder nur theilweiſe zuſammenfallen. Die Denkſchrift hat 
ins Auge zu faſſen und zu beleuchten, eines Theiles die verſchie · 
denen Haupteinrichtungen des volkswirthſchaſtlichen Lebens in den 

Oſtſee- Provinzen (Handel, Schifffahrt, Ackerbau und gewerbliche 
Thätigkeit), andern Theils die verſchiedenen Factoren, durch welche 

der Zollverein auf dieſelbe gewirkt hat, daher zu beleuchten den 

Zolltarif (nach Ein, Aus, und Durchgangs zöllen, bei den Ein⸗ 
gangszöllen die Schutzzölle und namentlich die Getreide- und 
Holzzölle); ferner die zollamtliche Behandlung der Waaren und 
Schiffe (insbeſondere ihre Anwendung auf den Seehandel), ſo wie 
endlich die Vertheilung der Zollvereins⸗Einnahme (Verhältniß 

der Oftfee-Provinzen an den im geſammten Zollverein aufge⸗ 
brachten Zollerträgen, im Vergleich zu denen ihnen als Beſtand⸗ 
theil des preußiſchen Staats zu Theil gewordenen Leiſtungen); 

2) deshalb ſetzt die Geſellſchaft für eine ſolche Denkſchrift 
einen Preis von 45 Friedrichsd'or aus und beſtimmt, daß die 
Preisbewerbungsſchriften in deutſcher Sprache verfaßt, deutlich 
geſchrieben, mit einem Motto und einem verſiegelten Zettel, der 
auswendig daſſelbe Motto trägt, inwendig aber den Namen und 
Wohnort des Verfaſſers ergiebt, bis zum 1. Auguft 1861 beim 
Rechtsanwalt Röpell zu Danzig eingehen müſſen, 

und ordnet endlich an: 

3) daß die eingehenden Schriften von dem eitigen ſtändigen 
Vorſtande, der durch Cooptation von 3 bis 5 Sachkennern (die 
nicht Mitglieder des Vereins zu ſein brauchen) ſich zu verſtärken 
hat, bis zum 1. November 1861 zu prüfen find und von dem | und geregelte Armenpflege verwerflich ſei. Erſtens ſei ſie in ihrer 
fo gebildeten Preisrichter⸗Collegio das Urtel über die Zuerten- Tendenz verſchleierter Communismus. Haben die Armen auch 
nung des Preiſes zu fällen und daſſelbe durch die „Danziger Zei⸗ kein Klagerecht, ſo können ſie das durch die Geſetze gewiſſermaßen 


drängen. Frankreich hat genug für Italien gethan, um berechtigt 

zu ſein, Italien zu mahnen, inne zu halten, wenn es ſich um den 

Einſatz handelt. Die Einigung iſt ſchwer, aber möglich.“ 
Italien. 

Turin, 2. Januar. Ratazzi iſt krank oder ſtellt ſich ſo, um 
bie ihm angebotene Miſſion nach Süditalien nicht annehmen zu 
müſſen, und ſo wird es denn bei der Wahl Nigras bleiben. Dieſer 
junge Mann verhehlt ſich keineswegs die Schwierigkeiten, die er 
zu bekämpfen haben wird. Er weiß ſehr wohl, daß ſein politiſcher 
Ruf noch von ſehr jungem Datum, daß man es ihm in einem 
Lande wie Neapel vielleicht auch als Sünde anrechnen wird, nicht 
von großer Familie zu ſein u. ſ. w. Und doch glauben wir, daß 
er leiſten wird, was möglich, denn wir haben die Feinheit und 
die Energie dieſes Mannes kennen gelernt und wiſſen, daß er 
viele Vorzüge hat, die ihm auf dieſem neuen und gefährlichen 
Terrain eben ſo gut zu Statten kommen werden, wie ſie ihm in 
Paris beförderlich waren. Hier iſt man übrigens fortwäh. 
rend ſehr übler Laune, denn die Nachrichten aus Paris er⸗ 
mahnen zur Geduld, und Geduld glaubt man hier lange genug 
gehabt zu haben. Der Kaiſer klagt über ſeine ſchwierige Lage. Die 
Mächte (wohl nicht England ?) wollen nichts von der Abberu⸗ 
fung der Flotte wiſſen, und Frankreich „dürfe es nicht mit ihnen 
verderben“; er werde die Flotte zurückkommen laſſen, „jo wie er 
nur könne“. So haben wir denn ein ſehr trauriges Neujahrsfeſt 
verlebt. Der König iſt geſtern ſehr übler Laune aus ſeinen Ge⸗ 
mächern getreten, nachdem er Cavour und ſeinen Adjutanten drei 
Viertelſtunden in einem Hofe hat warten laſſen, und ſo ging er 
zur Meſſe. Morgen findet in Genua eine Verſammlung ſämmt⸗ 
licher Garibaldi'ſcher Comités ſtatt. Brambilla wird von Ca⸗ 
prera dort erwartet. Man will ſich reconſtituiren, um für das 
nächſte Frühjahr fertig zu ſein. Es heißt, Garibaldi habe den 
König in einem ſehr warmen Schreiben an deſſen Verſprechen er⸗ 
innert. Cavour iſt ſehr nachdenklich. Vor einiger Zeit hat er 
General Mieroslawski, der ihm vom Prinzen Napoleon empfoh · 
len worden, empfangen und deſſen Projecte bezüglich der Bildung 
einer polniſchen Legion angehört. Wie ich Ihnen anf das Be⸗ 
ſtimmteſte verſichern darf, wurden die Anträge des polniſchen Ge⸗ 
nerals zurückgewieſen. Dieſer hat ſich dann ſpäter mit Türr nach 
Caprera begeben, wo er eine lange Conferenz mit Garibaldi 
hatte. — Alex. Dumas iſt aus Neapel verwieſen worden; er hat 
durch feine Hetzartikel im „Indipendente“ viel böſes Blut gemacht. 

— Die Nachrichten des „Eſpero“ aus Venetien lauten mit 
jedem Tage ungünftiger für Oeſterreich. Die Dinge ſind auf dem 
Punkte angelangt, daß man in mehreren nationalen Comités vor⸗ 
geſchlagen hat, Abgeordnete zu ernennen, welche ſich zur Eröffnung 
des italieniſchen Parlamentes nach Turin begeben ſollen, um da— 
ſelbſt Venetien zu vertreten. 

— In Turin hat der Wahlkampf mit Neujahr begonnen, 
und die parlamentariſche Oppofition iſt mit ihrem Programm 
hervorgetreteu. Sie will die Einheit Italiens und die aufrichtige 
Beobachtung der Verfaſſung; ſie ſingt alſo daſſelbe Lied, wie die 
minifterielle Majorität, nur fingt fie es in einer etwas anderen 
Melodie. Auch die mazziniſtiſche Clique hat ein Programm am 
28. Dezbr. im „Diritto“ veröffentlicht, und die „Opinione“ vom 
1. Jan. ſpricht ſich jetzt dagegen aus. Brofferio, dieſer kecke, doch 
durchaus taktloſe Parteigänger, der um jeden Pres eine Rolle 
ſpielen möchte, hat ſich jetzt mit Eclat den Mazziniſten anges 
ſchloſſen. Er wirft Cavour vor, daß er ohne Noth den König 
Victor Emanuel in Neapel habe einſchreiten und ſich Blößen 
geben laſſen. Leute, die ſelbſt keinen Takt haben, ſind gewöhnlich 
voll von Klagen über die Taktloſigkeiten Anderer; ſo auch. Brof⸗ 
ferio. Uebrigens betheuert das mazziniſtiſche Programm aufs 
Neue, daß man dem Könige ergeben ſei, ſo lange derſelbe Vertre⸗ 
ter und Vertheidiger der Einheit Italiens ſei und das Ziel be⸗ 
kenne, Rom und Venetien einzuwerleiben. Die mazziniſtiſche Op⸗ 
poſition will gegenwärtig nicht ſyſtematiſchen Widerſtand leiſten, 
ſondern loben, was zu loben iſt; für die Zukunft aber behält die 
Partei der That ſich vor, „einen andern Weg (die Republik) 
einzuſcplagen, wenn es erwieſen iſt, daß der, den ſie jetzt mitgeht 
(die Monarchie), nicht zu dem vorgeſteckten Ziele führt“. Da 
hinrzu Geld und Menſchen erforderlich ſind, ſo empfiehlt das 
Programm den Unitariern, einen großen Verein zu ſtiften, für 
denſelben beſonders bei don Wehrfähigen zu werben und ſich mo⸗ 
natlich mit einer halben bisgeiner Lira zu beſteuern. 

(Fortſetzung der Politik in der Beilage.) 


Danzig, den 7. Januar. 

* [Zweite Verſammlung der volkswirthſchaftli⸗ 
chen Geſellſchaft für Oſt⸗ und Weſtpreußen. Erſte 
Sitzung.]“) Am 4. d. M., Vormittags 10 Uhr, wurde im Saale 
der Bürgerreſſource zu Elbing die von ca. 110 Mitgliedern be⸗ 
ſuchte zweite Verſammlung der volkswirthſchaftlichen Geſellſchaft 
für die Provinz Preußen durch den Vorſitzenden des ſtändigen 
Vorſtandes, Rechtsanwalt Röpell (Danzig), eröffnet. Durch 
Acclamation wurde derſelbe wieder von der Verſammlung zum 
Vorſitzenden für dieſe Sitzungen ernannt und beſtimmte er darauf 
zu ſeinen Stellvertretern die Herren Oberbürgermeiſter Phillips 
und Rechtsanwalt v. Forkenberck, zu Schriftführern Herrn 
Rechtsanwalt Heinrich (Mohrungen) und H. Rickert. Uls- 
dann erſtattete Herr Röpell im Namen des ſtändigen Vorſtandes 
Bericht über die Thätigkeit deſſelben ſeit der letzten Verſammlung, 
ſowie Über die gegenwärtige Lage der Geſellſchaft. Dieſelbe hat 
ſich in den letzten 4 Monaten um 140 Mitglieder vermehrt und 
zählt im Ganzen 388 Mitglieder. Davon gehören 308 der Pro⸗ 
vinz Weſtpreußen, 78 Oſtpreußen an. Außerdem hat bie Geſell⸗ 
ſchaft! Mitglied in Berlin und 1 in Heidelberg. Die Einnahmen der Ge⸗ 
ſellſchaft pro 1860 haben betragen 340 Thlr. Davon ſind die 
Koſten für Druck der Berichte ꝛc. beſtritten und verbleibt pro 
1861 noch ein Kaſſenbeſtand von 150 Thlr. Auch das innere 

Leben der Geſellſchaft habe ſich in erfreulicher Weiſe geſtaltet. 
Namentlich ſei hervorzuheben, daß die Elbinger Mitglieder derſel⸗ 
ben in regelmäßig wiederkehrenden Berfammlungen wichtige volks⸗ 
wirthſchaftliche Fragen erörtert hätten. Was die Ausführung der 
Beſchlüſſe der letzten Verſammlung anlange, ſo habe der Vorſtand 
die Petition in Betreff der Eiſenzollfrage zu dieſer Sitzung noch 
nicht gefertigt, weil derſelbe erſt die Veröffentlichung der Verhand⸗ 
lungen des deutſchen volkswirthſchaftlichen Congreſſes zu Köln ab⸗ 


II. Sitzung am 5. Januar.] Die 2. Sitzung. welcher auch 
der durch feine ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen rühmlichſt bekannte 
Nationalökonom Prince Smith aus Berlin beiwohnte, wurde 
am Sonnabend Vormittag 10 Uhr eröffnet und ſogleich zu den 
auf der Tagesordnung ſtehenden Verhandlungen geſchritten. 

I, In Betreff der Armenpflege iſt von Herrn Oberbür⸗ 
germeiſter Phillips folgender Antrag eingebracht: 

Der Congreß erkennt die Nothwendigkeit der Vergrößerung 
der jetzigen Armen-Verbände an und behält ſich vor, bei Gele⸗ 
genheit der Berathung einer neuen Gemeinde⸗Orbnung im Abge⸗ 
ordnetenhauſe über dieſen Gegenſtand zu petitioniren, und beſchließt 
ferner, durch feine Mitglieder die Bildung von Hilfskaſſen auch 
für folge Berufsklaſſen, die bisher dergleichen noch nicht gehabt 
haben, anzuſtreben, um hierdurch und durch ſonſtige auf die Selbſt⸗ 
thätigkeit gerichtete Maßnahmen mit der Zeit die Beſeitigung der 
Zwangsarmenpflege zu ermöglichen. 

Antragſteller motivirt denſelben in einer ausführlichern, ein⸗ 
gehenden und von der Zuſtimmung der Verſammlung begleiteten 
Auseinanderſetzung. Er wirft, nachdem er angegeben, in welcher Ausdeh⸗ 
nung der Pauperismus in den einzelnen Ländern Europas um ſich 
gegriffen, einen Rückblick auf die hiſtoriſche Entwickelung der Ar⸗ 
mengeſetzgebung. Im Alterthum und im Mittelalter ſei die 
Armenpflege nicht ein Gegenſtand der Öefeggebung gewefen ; im 
Mittelalter habe die chriſtliche Kirche, dem Grundſatz der Wohl- 
thätigkeit treu, als Regel gelten laſſen, den vierten Theil des 
Kirchengutes für Arme zu verwenden. Mit der Reformation und 
der darauf folgenden Einziehung der Kirchengüter in den proteſtan⸗ 
tiſchen Ländern hätte ſich die Lage der Armen ſo verſchlimmert, 
daß der Staat durch die Geſetzgebung habe Abhilfe ſchaffen 
müſſen. Am einfachſten zu überſchauen fei die Entwickelung der 
Armengeſetzgebung in England, wo ſchon durch das Statut vom 
Jahre 1602 in jedem Kirchſpiele zwei Commiſſarien eingeſetzt 
wurden, welche für Beſchäftigung reſp. Unterſtützung der Bedürf⸗ 
tigen zu ſorgen hatten. Sie hatten das Recht, durch eine beſon⸗ 
dere Auflage von den Bürgern die Mittel dazu aufzubringen (rie 
Armentaxe). Dieſe Auflage ſtieg allmälig ſo hoch, daß man ſich 
1634 zu einer Reform durch Ausdehnung der Kirchſpiele ger 
zwungen ſah. Aehnlich habe ſich die Armen ⸗Geſetzgebung in 
Deutſchland und Preußen entwickelt. In letzterem Staat werde 
durch das Geſetz vom 31. Dezember 1842 beſtimmt, daß 
zur Unterſtützung eines Armen die Gemeinde verpflichtet ſei, in 
welcher der Arme als Mitglied aufgenommen oder feinen Wohnſitz 
habe, oder nach, erlangter Großjährigkeit ſich drei Jahre aufge⸗ 
halten habe. Die Novelle vom 21. Mai 1855 habe einige Här⸗ 
ten dieſes Geſetzes gemildert, im Weſentlichen aber nichts 
geändert. Es Sei bekannt, daß über die gegenwärtigen 
Armenverhältniſſe vielfach Klage geführt werde, in einzelnen 
Gemeinden werde das Armenbudget von Jahr zu Jahr 
größer, ohne daß die Zahl der Armen erheblich zunehme. Er 
habe nun die Anſicht, daß die ganze durch das Geſetz beſtimmte 


warten wolle. — Die Denkſchrift in Betreff der Regulirung der | tung“ bekannt zu machen iſt; egebene Recht auf Unterſtützung doch im adminiſtrativen Wege gel⸗ 
Ströme der Provinz werde von der betreffenden Commiſſion hof⸗ . 4) daß die prämiirte Schrift als Eigenthum der Geſellſchaft — machen. Die Armen non einen guten Theil des Dermigens 
ſentlich der nächſten Verſammlung vorgelegt werden können. Ge- zu drucken und zu verbreiten ift. der Uebrigen inne, welches ſich von Jahr zu Jahr vermehre. 
genwärtig ſei die Commiffion noch nit Sammlung der die polni⸗ Herr Dr. Büttner ſtellt zu dieſem Antrag folgendes Amen Er halte das für geſetzlich geregelten Communtsmus. Zwei⸗ 
ſche Weichſel betreffenden Materialien beſchäftigt. — Die in | pement: tens liege in der durch Geſetze beſtimmten Armenpflege eine Uns 


Sochen des Realcredits beſchloſſene Petition werde nicht vorge⸗ 


WE; Dieſer Bericht der erſten Sitzung iſt am Sonnabend ver⸗ 
patet hier eingetroffen. ee 


Den Vorſtand zu erſuchen, daß er der Preisausſchreibung in gerechtigkeit einmal gegen die Rittergüter, welche die Laſt der 
Betreff einer Denkſchrift über die Stellung der Oſtſeeprovinzen im Armenpflege tragen, ohne die ihnen früher geſetzlich zugeſtandenen 
Zollverein, den Paſſus hinzufüge: Rechte auszuüben und dann in Bezug auf die Vertheilung und 


* 


Abgrenzung der Armenverbände. Es gebe kleine Güter, die ganz 
von Armen verzehrt werden. Um die Armenlaſt zu erleichtern, ſei 
es nothwendig, die Armenverbände zu vergrößern. Schließlich 
werde aber durch die gegenwärtige Geſetzgebung eine der ſchönſten 
menſchlichen Tugenden, die Wohlthätigkeit, zerſtört. Die Priva⸗ 
ten würden den Armen, die wirklich der Unterſtützung bedürften, 
dadurch entfremdet, daß das Geſetz die Sorge für dieſelben über 
nimmt. Hiernach ſei alſo die geſetzlich geregelte Armenpflege ver⸗ 
werflich und erforderlich, andere Wege ausfindig zu machen, um 
die Armuth zu heben. Es ſei in dieſer Beziehung theils vom Staat, 
theils von Privaten Manches geſchehen. Gewiſſe Berufsklaſſen, 
namentlich Handwerker und Fabrikarbeiter, haben ſich zu gegen⸗ 
ſeitiger Unterſtützung vereinigt und Hilſotaſſen gebildet. Unzwei⸗ 
felyajt ſeien ſolche Verbände auch für die übrigen Berufsklaſſen 
zu empfehlen: den Dienſtboten, ländlichen und ſtädtiſchen Arbei⸗ 
tern ꝛc. ꝛc. Dadurch würde die Nation zur Selbſtthätigkeit ang e⸗ 
regt. Die Abhilfe des Pauperismus liege in der Selbſthilfe, 
nicht aber in der Begünſtigung deſſelben durch das Geſetz. 

Alsdann ergriff Herr Prince Smith das Wort, um die 
vorgelegte Frage in prinzipieller Weiſe nach den Hauptgeſichts⸗ 
punkten der Voltswirthſchaftslehre in einem klaren und mit leb⸗ 
haftem Beifall aufgenommenen Vortrage (welcher den Mitgliedern 
ver Geſellſchaft in einem beſonderen Abdruck zugehen fol) zu be» 
leuchten. Er wies nach, daß Armuth, als eine Krankheit des 
voltswirthſchaftlichen Lebens, für ein ſicheres Zeichen der unzu⸗ 
länglichen Wirkſamkeit volkswirthſchaftlicher Faktoren gelten müſſe, 
veren Beſtimmung es ſei, Wohlſtand zu verbreiten und Jedem die 
feinen Leiſtungen entſprechenden Mittel zum Unterhalt zu verſchaffen; 
er wies nach, daß das Elend naturgemäß in die Wurthſchaft nicht 
hineingehöre und darin nur durch wirthſchaftswidrige Gewalt auf- 
recht erhalten werden könne. Es ſei daher auch für den Volks- 
wirth nicht die Frage zu beantworten, wie die Armen am leichtes 
fien und beflen zu verpflegen ſeien, ſondern vielmehr diejenige, 
auf welchem Wege die Urſachen der Armuth gemindert und weg ⸗ 
geräumt würden. Die Armuth entſpringe aus Mangel an Arbeits- 
kraft, Arbeitsgeſchick und Arbeitsgelegenheit. Die Letztere ſei die 
hauptſächliche Quelle der Armuth. Sie entſtehe dadurch, daß ein 
bedeutender Theil des vorhandenen Capitals nicht productiv ver- 
werthet werde. Der Betrag des vorhandenen Capitals ſei für 
die Lage der Arbeiter allein entſcheidend. Wachſe jenes durch rich⸗ 
tige Werthſchaft, jo wachſe auch der Lohn für die Arbeit. Gegen 
die Vermehrung des vorhandenen Capitals ſeien eine große An⸗ 
zahl von Hinderniſſen wirkſam: Gewerbebeſchränkungsgeſetze, Ber 
ſchränkungen der Verfügung über Grund und Boden, Beſchrän⸗ 
kung des Handels, des Credits durch Wuchergeſetze, beengende 
Bank Vorſchriften und die ſogenannten indirecten Steuern. Die 
Production werde durch das daraus folgende Unterbleiben von 
Thätigkeiten ſehr erheblich gelähmt. 

Prince Smith geht alsdann über zu einer Kritik der Staats- 
budgete der einzelnen Länder und weiſt nach, daß ein großer 
Theil von Capital zu unproductiven Zwecken verbraucht werde 
und auch hierin ein Grund zur Erzeugung der Armuth liege. 
Namentlich ſeien es die gewaltigen Ausgaben für militäriſche 
Zwecke, gegen welche der Volkswirth ankämpfen müſſe. Geſetzt, 
die für Militärzwecke in Preußen mehr verbrauchten 16 
Millionen würden verwendet, um in jeder Provinz eine 
Bank mit 2 Millionen Zuſchuß jährlich zu gründen, fo würde 
nach zehn Jahren jede dieſer Banken über ein Grundcapital von 
25 Millionen verfügen und eine große Anzahl von productiven 
Unternehmungen ꝛc. damit ins Werk geſetzt werden können. So 


lange die beſtehenden Heere das Einkommen ſo erheblich kürzen, 
lönne die Maſſenarmuth nicht ſchwinden. Das Militär-⸗Budget 


verzehre jährlich 50 Millionen Thaler; dafür könne man 100,000 
Familien permanentes Brod gewähren. Die Armenpflege aber 
müſſe als ein ſehr verderbliches Palliativmittel gegen die Armuth 
betrachtet werden. Das Geld für die Almoſen vermindere die 
Summe des Capitals überhaupt in ganz ungerechtfertigter und 
ſchädlicher Weiſe. Alsdann ſei aber das geſetzliche Verbot des 
Verhungerns eine Täuſchung und ein falſches Beſchwichtigungsmittel 
für das Gewiſſen des Staats. Es ſei ein Naturgeſetz, daß Jeder 
bei der Strafe des Darbens für ſeinen Unterhalt ſelbſt ſorgen 
müſſe. Verantwortlich machen für den Unterhalt Jemandes könne 
man Niemanden, es ſei denn den Herrn für ſeinen Sklaven. 

Auf Vorſchlag des Vorſitzenden ſpricht die Verſammlung 
Hrn. Prince Smith für feinen gediegenen, klaren Vortrag 
vurch Aufſtehen beſonders ihren Dank aus. 5 

Herr Heinr. Geys mer iſt der Anſicht, daß die Reformen 
in der Armenpflege nur auf dem Wege des Geſetzes und mit Hilfe 
der leitenden Staatsorgane möglich ſei. Redner geht alsdann auf 
die Freizügigkeit über, erklärt ſich dagegen, daß die Verſammlung 
ſich für unbedingte Einführung derſelben ausſpreche und ftellt fols 
genden Antrag: - . 

Der Congreß beſchließt, daß bei Emanation eines neuen Ge⸗ 
ſetzes über Armenpflege es heißen ſoll: 

Jeder unbeſcholtene, ſelbſtſtändige, preußiſche Unterthan kann 
an bem Orte, wo er eine eigene Wohnung oder ein Unterkommen 
ſich ſelbſt zu verſchaffen im Stande iſt, ſeinen Aufenthalt und 
Wohnſitz nehmen: 1) Wenn die Gemeinde, in die er aufgenom⸗ 
men werden ſoll, ihm die Aufnahme ohne Bedingungen geſtattet. 
2) Wenn er ein hinlängliches Vermögen nadweilt , deſſen Höhe 
durch den Betrag der Koſten, die erforderlich ſind, um eine 
Familie während drei Jahren zu erhalten, beſtimmt iſt. 
3) Wenn er nachweiſt, daß er gegen Verarmung verſichert iſt 
und für den Fall, daß der Antrag angenommen, eine Commiſſion 
zu wählen, die beauftragt wird, dem nächſten volkswirthſchaſtli⸗ 
chen Congreß den Entwurf eines Statuts vorzulegen, zur Be 
gründung einer Land- Armen Verſicherungs⸗Anſtalt auf Staats⸗ 
garantie. 

Nachdem noch Hr. Aaron (Königsberg) und Hr. v. Hen⸗ 
nig (Plonchott) ſich gegen dieſen Antrag ausgeſprochen, wird der⸗ 
ſelbe abgelehnt, der Phillips'ſche oben erwähnte Antrag dage · 
gen mit großer Majorität angenommen. 

(Schluß des Berichts folgt.) 

* Für das Denkmal für Heinrich Simon find bis jetzt 
aus unſerer Provinz ca. 800 Thlr. eingegangen. Wie wir hören, 
iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß die Errichtung eines Monuments 
aus Stein und Erz unterbleiben, dafür ein Denkmal mehr gei⸗ 
ſtiger Natur geſetzt werden wird. Man hat nämlich die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß es unmöglich ſein dürfte, für ein plaſti⸗ 
ſches Denkmal eine den Verhältniſſen der Alpenwelt entſprechende 
Form zu finden. Die großartige Natur derſelben drückt jedes Werk 
von Menſcheuhand zu etwas Kleinlichem herab; auch die größte 
Säule, das coloſſalſte Monument muß inmitten der maſſigen Fels⸗ 
wände winzig, unbedeutend und nichtsſagend erſcheinen. Man be⸗ 
abſichtigt deshalb, aus den eingegangenen Beiträgen auf der von 


tuirung des Vereins findet erſt am 5. Januar ſtatt; der Gene⸗ 
ral-Verſammlung wird die aus fünf Mitgliedern ernannte Com ⸗ 
miſſion den Entwurf des Statuts zur definitiven Beſchlußnahme 
vorlegen. Man iſt darauf geſpannt, ob ein beſtimmtes politiſches 
Glaubensbekeuntniß den Eintritt bedingen oder ob es jedem un⸗ 
beſcholtenen Mann geſtattet werden wird, die ohne Zweifel in⸗ 
tereſſanten Vorträge anzuhören. 

Bromberg, 5. Januar. (G.) Die Lehrer des diesſeitigen 
Regierungsbezirks fangen nun auck an, bei der Königl. Regierung 
wegen Erhöhung der Wittwenpenfionen zu petitioniren. In einer 
dieſe Angelegenheit betreffenden Verſammlung, welche im Tonn'- 
ſchen Lokale am 28. v. Mts. bier abgehalten und von ca. 30 
Lehrern beſucht wurde, iſt der Beſchluß gejagt worden, die Re⸗ 
gierung dahin zu bewegen, daß die Penſion von 18 Thlrn., ſo 
viel beträgt dieſelbe jetzt, auf jährlich 50 Thlr. erhöht werde. 
Gegenwärtig zahlt jedes Mitglied bereits 2 Thlr. 10 Sgr. jähr⸗ 
lich und das Grundkapital beträgt gegen 52,000 Thlr. 

z% Von der weſtpreußiſch-pommerſchen Grenze, 
5. Januar. Wir dürfen es für unſere Gegend, wo die Bevölke 
rung namentlich in der deutſchen Einheitsfrage noch nicht einmal 
bei dem Alpha der politiſchen Entwickelung angelangt ift, als ein 
freudiges Ereigniß bezeichnen, daß eine Anzahl ſelbſtbewußter 
Männer des Schlochauer und Konitzer Kreiſes den Entſchluß ge- 
faßt haben, für dieſe beiden Bezirke eine Beitrittserklärung zum 
deutſchen Nationalverein auf Grund des auf der letzten General» 
Verſammlung zu Koburg aufgeſtellten Programms, zu veranlaſ⸗ 
fen. Zwei Gutsbefiger, zwei Juriſten und ein Medicinalbeamter, 
deren Namen allgemeine Achtung verdienen, haben zu dieſem 
Zwecke eine Verſammlung ausgefhrieben, die am 7. d. Mis. in 
Konitz zuſammentreten wird. Wenn man die Stimmen minder 
wägen als zählen will, jo wird die Zahl der Beitretenden voraus 
ſichtlich eine große fein; denn die Grundſätze des Nationalvereing, 
wenn ſie auch noch nicht überall zum richtigen Verſtändniß ge⸗ 
kommen find, theilt hier, bis auf eine verſchwindend kleine Mino⸗ 
rität, Jedermann. Die Bildung des erſten feſten Kernes iſt je⸗ 
denfalls vollſtändig gesichert, da die Vertreter der Intelligenz und 
des großen Grundbefiges ganz beſtimmt ihren Beitritt zuge⸗ 
ſagt haben. 

Dörſeu-Depeſchen der Danziger Beitung. 
Berlin, den 7. Januar 1861. Aufgegeren 2 Uhr 46 Minuten. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 20 Minuten. 


den Schweizern geſchenkten Ehrenſtätte unter dem Namen: 
Heinrich⸗Simon⸗Stiftungz eine Bildungs- und Erziehungs⸗ 
anſtalt zu gründen, in welcher Knaben zu wahrhaft freien, denken⸗ 
den und thatkräftigen Männern herangebildet und auch für Söhne 
unbemittelter Flüchtlinge Freiſtätten eröffnet werden ſollen. Der 
Grund und Boden, der nicht allein zu einem ſtattlichen Bau, 
ſondern auch zu umfangreichen Park- und Gartenanlagen aus⸗ 
reicht, befindet ſich bereits in den Händen des Comités. Bau⸗ 
material iſt zur Stelle und die Gemeinde Murg, auf deren Ter⸗ 
rain die Stiftung zu erbauen wäre, würde der Sache gewiß ihre 
lebhafteſte Unterſtützung zu Theil werden laſſen. Unzweifelhaft 
wird dieſe Veränderung des urſprünglichen Planes allgemeine 
Zuſtimmung finden und eine Vermehrung der Beiträge zur 
Folge haben. 

Der W. Rehfeldt'ſche Geſangverein bereitet ſich zur 
demnächſtigen Aufführung des Hay dniſchen Oratoriums „Die 
Schöpfung“ vor. 5 

* Der am 2. d. M. nach der Stadt, um Beſchäftigung zu ſuchen, 
gegangene Arbeiter Tachlinski, auf Stolzenberg wohnhaft, wurde 
am 4. d. beim Altdorfer⸗Teiche erfroren gefunden. Er ſoll am 3 
Abends in angetrunkenem Zuſtande zum Neugarter Thore hinausge⸗ 
gangen ſein. 

— (K. H. Z.) Die Angelegenheit der „Bresler⸗Stif⸗ 
tung“ nimmt ihren Fortgang und wird ſich hoffentlich zu einem. 
recht günſtigen Reſultate geſtalten. Das Vorſteher⸗Collegium der 
hieſigen Marienkirche iſt gegenwärtig mit dem Entwurf der Sta⸗ 
tuten der betreffenden Stiftung beſchäftigt. Dieſelben müſſen zu⸗ 
nächſt der Regierung zur Genehmigung vorgelegt werden, ehe der 
Vorſtand mit der Sache vor die Oeffentlichkeit zu treten befugt 
iſt. Im Publikum äußert man ſich in doppelter Beziehung über 
die Gründung einer „Bresler⸗Stiftung“ ſehr günſtig; in⸗ 
dem einerſeits die Liebe und Hochachtung, welche der Verſtorbene 
überall hier genoß, ein derartiges unvergängliches, würdiges Denk⸗ 
mal wünſchenswerth erſcheinen läßt; anderntheils aber auch die 
Tyeilnahme, welche den bedürftigen Schullehrerwittwen in unſerer 
Stadt gezollt wird, jene Idee fördernd beeinflußt. Wie ſehr letz⸗ 
teres der Fall iſt, geht auch daraus hervor, daß man jede Gelegenheit 
wahrnimmt, für dieſen Zweck die milde Hand aufzuthun. So be⸗ 
ſteht hier ſeit 9 Jahren ein Frauenverein, deren Mitglieder, mei« 
ſtens Frauen noch im Amte befindlicher Lehrer, es ſich zur Auf⸗ 
gabe gemacht haben, hilfsbedürftigen Lehrerwittwen allmonatlich 
beſtimmte Gaben zu verabreichen. Die Mittel dazu werden theils 
von Lehrern, theils von Privat-Wohlthätern aufgebracht. Man 
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ſammelt inpefjen kein Kapital für eine folgende Geueration — | Roggen feſter, ne Preuß. Rentenbr. 94% 
wie dies bei der Regierungs⸗Schullehrer⸗Wittwenkaſſe der Fall loco 50% 50% | 35% Wſtpr. Pfobr. 83 ¼ | 88 
iſt — und läßt die vorhandenen Wittwen darben, ſondern vertheilt | Jana. 50% 50% 4 Pos, Pfandbr. 88 | — 
nach Maßgabe der Auzahl der Bedürftigen die ganze Einnahme. rühſahr . 501/, 50 Oſtpr. Pfandbriefe 82 / 82 / 
: i ; i : piritus, loco. . 20½¼ | 20 ranzoſen . . 1201/,| 122 
Auf dieſe Weiſe find im Ganzen bereits 1730 Tylr., im verflof- | Rüböl Januar . 11½, 11¾ | Nationale. 48 49 
ſeneu Jaht 1 368 Thlr. und zwar an 24 Wittwen vertheilt rg: ie 8 : 15 Poln. Banknoten 87½ Bay 
den. Der Ertrag ei . 2 56r. Anleihe 0 etersburg. Wechſt. — Y 
worden g einer Vorleſung des verſtorbenen Conſiſt 5 59: Pl. Anl. 106 | 163% Wechsel. en a i 1705 


Raths Bresler, welche derſelbe am 300jährigen Todes tage 
Philipp Melanchthons im Saale der Gewerbehauſes hielt, ſowie 
die Einnahme aus einem Concerte der hieſigen Geſangvereine, 
welches als Nachfeier zum Königsberger Sängerfeſt im hie⸗ 
ſigen Schützengarten veranſtaltet wurde, machten es möglich, daß 
im vorigen Jahre ſo viel geſchehen konnte. Die Noth der 
Lehrer⸗Wittwen nahm ſtets Bresler's ganze Theilnahme in 
Anſpruch, und wo er es nur konnte, bewies er dieſelbe durch die 
That. Daß die „Bresler. Stiftung“ daher gerade dieſer Tendenz 
gewidmet werden ſoll, erklärt ſich aus dieſem Umſtande. 
Marienburg, 4. Januar. Rittmeiſter v. Maſſenbach 


Fondsbörſe matt. 2 
London, 5. Januar. Nach dem neueften Bankausweis beträg 
der Notenumlauf 20,511,595, der Metallvorrath 12,652,839 L 


Producten⸗Märkte. 
Danzig, den 7. Januar. Bahnpreiſe. 

Weizen alter nominell; friſcher heller feine und hochbunter 
möglihft geſund 125,27——129/30/32 4 nach Qualität von 90/95 — 
973/100/102;/105 9%; ordinair, hell, dunkel: und hellbunt, krank 
11½0—123/26 8 nach Qual. von 673/80 85,8% Ga 

Reg en ge 57 9%, leichter 563—56 % de 1258 mit 3 

ifferen ; 

Erbſen e 50/55—60/62 A, 

98,100— 102,68 von 39/42-—44/47 %, gr. 100/104 


hat in neueſter Zeit eine durch Actienzeichn egründete Reit- &erite Heine — 
bahn ins Leben gerufen. Der Bau des Gebäudes Mit den Stal⸗ 5 50 20 80 * 


piritus 21% Ag Ye 8000 % Tralles. 


Getreide: Börfe. Schönees klares Froftwetter. Wind SW. 

Bei ſchwacher aden und zu unveränderten Preiſen ſind am 
heutigen Markte 18 Laſten Weizen verkauft. Be ahn für 12 8 or⸗ 
Ba ee Z. 480; 126 8 hellbunt 2 723; 1288 gut 
unt . 582. 

oggen 1258 ½ 342; leichtere Qualität 115 bis 1228 72 330 

bis 3375 Yr 125 €, 

Weiße Erbſen 2 348, 360, 366, 368. 

104 8 große Gerite 2: 288; 106/78 2. 318; 1088 J 330. 

Spiritus unverändert. 


Durchſchnitts Marktpreiſe in Danzig 
vom 1. bis 31. December 1860. 


lungen ift fo vortheilhaft ausgeführt, daß größere Kunſtreiter · 
Geſellſchaften daſſelbe bequem benutzen können. — Die Erweite- 
rung unſerer höheren Töchterſchule iſt mit Beginn dieſes Jahres 
vor ſich gegangen. Es ſind neue Lehrkräfte herangezogen und die 
Schule in 5 Klaſſen getheilt. 

„Elbing, 5. Januar. Heute Vormittag brach in dem 
hieſigen Hauptſteueramts. Gebäude Feuer aus. Trotz aller Be⸗ 
mühungen konnte daſſelbe im Entſtehen nicht gedämpft und das in 
Fachwerk ausgeführte Gebäude mußte den Flammen preisgege · 
ben werden. 

Y Königsberg, 7. Januar. Wie bedeutend und umfang ⸗ 
reich die Zunahme des Handelsverkehrs ſeit 20 Jahren hier ge⸗ 


worden, ergiebt folgender ſtatiſtiſcher Nachweis. Während i. J. a . ; Da 
1840 in Pillau und hier 928 Schiffe ein gekommen und ebenfo En = a 1 705 Nene 5 * 1 a 
viele ausgegangen, beträgt die Zahl der erſteren im verfloſſenen | Gerite „ „ 1 17“ Serſtengrüze , „ 8 
Jahre 2060 mit 113,524 Laſt, und die der letzteren 2055 mit | Hafer „ „ 55 8 Hafer⸗Grube⸗ „ 6 6 
115,314 Laſt. Ein Verhältniß, welches für die geſunde, gedeih d. Erbsen ge 2 2 Se e 19 6 
liche Entwickelung unferes Handels zeugt, und welches wir ſpäter | Speiſebobnen „ 53 N 95 
im Einzelnen nachweiſen werden. — Herr Prof. Caspari, Die Kartoffeln „„ — 28 Branntwein 36 Ohm . 16% 
vector des hieſigen botaniſchen Gartens, bereitet den Druck eines Raps 3 edo. er Quart - 4 
Pflanzen⸗Kataloges dieſes Inſtituts vor. Durch Veröffentlichung N 4 Pfund — 14 3 3 rn f 2 
dieſes Verzeichniſſes wird der Garten erſt feinen wahren Zweck Sanne „ — 33 |Braunbier nd 8 4 10 
erreichen, den Beſuchern eine Stätte der Belehrung zu werden, [ Schweinefleiſch, „ — 4 do. „ Quart — 2 
was er bis jetzt nur im beſchränkten Maße für die Botaniker vom Kalbfleiſch „„ „ — 5, Hen „ Gr. — 273 
Fache war. — Der hieſigen Buchhandlung von Schubert und 5 * aa Fi — 1 . 5 3 
Seidel iſt das Prädicat „academiſche Buchhandlung“ beigelegt [Talg du KK. 20 — gihtenboß FR 42255 150 
worden. Herr Schubert iſt der Sohn des Abgeordneten Ge- gegeſſ. Lichte Jr u . Yanbtabad „8 iR 
17 85 ul u ch „Königsberger Sonntag⸗ | ge30g. Lite». * 51 1 Ca. 7 225 
poſt“ von Dr. Julius Rupp erſcheint feit Beginn dieſes Jah⸗ En 

res in Folio und bringt in einem Feuilleton novelliſtiſche Arbeiten. nme ee. e SR, Tin ER, 


* Der Muſiklehrer Meißner in Königsberg iſt zum 
Muſiklehrer an der Univerfität daſelbſt ernannt worden. 

Memel, 2. Januar. (T. Z.) Während in Tilſit der Hand- |. 
werker⸗, polytechniſche und politiſche Verein ſich eines gedeihlichen 
Fortgangs erfreut, zeigten bis jetzt ſich an unſerem Orte die Ver⸗ 
ſuche erfolglos, größere Aſſociationen unter Männern, die verſchie⸗ 
denen Berufsſphären angehören, zu Stande zu bringen. Die 


In der Rhede im Eiſe: 
Das Dampfſchif . Een 3 
ampfſchiff „Hecla“ iſt zur Aſſiſtenz abgegangen. 
1 eon „ce in Sicht. 
See- und Stromberichte. 
* Aus Helfingör, den 6., Abends 10 Uhr, wird telegraphirt: 
Feſtes Eis 990 5 Helfingör und Copenhagen — vom Kattega 


Aerzte, Juriſten und Geiſtlichen halten ihre geregelten Zuſammen⸗ 3 2 — —ü— 

künfte, um ſich über Gegenſtände ihrer endloſen Wirkſamkeit mit Berlin, den he 8 
Ausſſchluß aller anderen Standesgenoſſen zu unterhalten. Eine | Amsterdam kurs 141% 141% Ii 2 Mon. 78% |, 78% 
herrſchende Richtung unſerer Tage hat ſich in ſchneidender | do do. 2 Mon. 10, |140% | Wien öst. Mähr. 8 T. 67 66% 
Eigenipämticteit in anſerer Start ausgebildet, die Mriho- 4% 4 ken f 44 | Warschausosk.6T. Bit | art 
fratie der Geiſtreichen, wie Heinrich Steffens irgend- London 3 Mon. 6. 173 6. 175 Bremen 100 G. 8 T. 1083 1084 


wo ſie nennt. Es iſt eine Art offene Loge, welche von ihren 
Mitgliedern neben geſelliger Bildung eine Leichtigkeit fordert, jede 
Anſpielung ſchnell zu faſſen oder wieder zu geben und vor Allem 
eine entſchiedene Anlage für den ſtehenden Witz vorausſetzt. Das 
ſoll mit dem Anfange dieſes Jahres bei uns aufhören, es 
fol nach den in unferen Local» Blättern vorausgegangenen An⸗ 
kündigungen ein geſelliger Verein ins Leben treten, welcher, durch 
beſtimmte Statuten in feiner Thätigkeit geordnet, ſich zur Auf⸗ 
abe macht, Vorkommniſſe und Fragen des politiſchen und ſocialen 
bens zur gemeinſchaftlichen Diskuſſton zu bringen. Die Conſti⸗ 


* Danzig, 7. Januar. Staatsſchuldſcheine 86 Br., 85% bez. 
Weſtpr. Pfandbriefe 35 7 83 Br. Staats Anleihe 43 4 101 Br. 
do. 5 % 105% Br. 
Verantwortlicher Nevacteur: Heint. Rickert in Danzig. 
rr 


— «e., 
Verein junger Kaufleute. 
Mittwoch, den 9. Faunar, Abends 7 Uhr, Vortrag des 
Herrn Kreyenberg (in franzöſiſcher Sprache) über das Weſen der 
amerikaniſchen Poeſie. Von 6-7 Uhr Bücher wechſel. 
Der Vorſtand. 


Stadtverordnetenverfammlung. 
Dienſtag, 8. Januar 1861, Nachmitags 4 Uhr, 
5 In dee mer S 
> n geheimer Sitzung: 
Berichteiſtatfung über die Umgeftaltung der 
Stadtverordneten Regiſtratur; Bewilligung dafür. 
Bericht und Antrag des Stadederordneten⸗ 
Sekretairs dieſe Umgeſtaltung betreffend. 
2) In oͤffentlicher Conferenz:, 
Abſtattung eines kurzen Jahresberichtes durch 
den Vorſitzenden. — Entlaſſung der ausſcheidenden 
Mitglieder. ? 
Eröffnungs⸗Sitzung der Periode 1861: 
„Verpflichtung der neu gewählten Mitglieder. — 
Bildung des neuen Bureaus. — Beſchluß über die 
Wahl der Deputations⸗ und Commiſſions⸗Mitglieder 
Danzig, 4. Januar 1861. Walter. 


Ihre vollzogene eheliche Verbindung zeigen 
ergebenſt an 

Neuſtadt, den 4. Januar 1861. FR 

Herrmann Pillath, Bürgermeiſler. 


Anna Pillath, geb. Volkmann. 


PETE EEEREEETREREE ALSTER EERER 
Geſtern Abends 11 Uhr ward meine Frau, 
15 Hermes, von einem kräftigen Mädchen glück⸗ 
ich entbunden, welches Freunden und Bekannten 
ſtatt dee beſondern Anzeige hiedurch mittheile. 
ittomin, den 6. Januar 1861. 


F. Wienecke. 


Heute 1ſ¼ Uhr Mittags verſtarb nach einem 
öwöchentlichen Krankealager und ſehr 1 lien 
Kampfe unfer geliebter Gatte, Vater und Großva⸗ 
ter, der Rentier 
2967 Louis Crisolli 
in feinem 71. Lebensjahre an Altersihwäce. 

Tief betrübt zeigen wir dies Freunden und 
Verwandten, um ſtille Theilnahme bittend, an. 

Bromberg, den 4. Januar 1861. 

Die Hinterbliebenen. 


Bekanntmachung. 


Aus dem bieſigen Kämmerei⸗Walde ſollen 1000 
Kiefernhölzer zum Floͤßen verkauft werden. Hiezu 
ſteht Termin auf den 15. Januar cr., Vormittags 
von 8 bis 12 Uhr in unſerm Geſchäfts⸗Lokal an. 
Die Bedingungen können während der Dienſtſtun⸗ 
den ſtets eingeſehen werden. 

Oſterode, den 3. Maag 1861. 

Der Magiſtrat. 


... ͤ ͤ———————— 
Das den Stellmacher Auguſt Böhnig'ſchen Ehe⸗ 
leuten zugehörige zu Graudenz auf der Marien⸗ 
werder Vorſtadt sub No. 475 belegene Grundſtück, 
beſtehend aus einem maſſiven Wohngebäude mit 
Erker, einem Hintergebäude mit 3 Holzſtällen, einem 
3 dem Hauptgebäude gelegenen Hof, einem 
arten und einem hinter 8 gelegenen Stüd 
Ackerland, abgeſchätzt auf 5990 Thlr. 10 155 zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein in unſerer & egiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll in termine 


am 1. Juli 1861, 
Vormittags 11 Uhr, 

in nothwendiger Subhaſtation an hieſiger Gerichts 
ſtelle verkauft werden 

Gläubiger, welche in 12 15 einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus 
den Kaufgeldern ihre Befriedigund ſuchen, haben ſich 
bei dem unterzeichneten Gerichte mit ihrem Anſpruche 


zu melden. 
Die ihrem Aufenthalte nach unbekannte Real⸗ 
läubigerin, unverehelichte Mathilde Franciska Rohde 
in Leibnick wird zu dem obigen Termin hierdurch öf⸗ 
fentlich vorgeladen. P 
Graudenz, den 26, November 1860, 
Königl. Kreis-Gericht. 


1. Abtheilung. [1868] 


n dem Konkurſe über das Vermögen des Kauf: 
mann Jacob Samuel Goldſchmidt werden alle 
diejenigen, welche an die Maſſe Anſprüche als 
Konkursgläubiger machen wollen, hierdurch aufge⸗ 
fordert, ihre Anſprüche, dieſelben mögen bereits 
dance ſein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
langten Vorrecht, bis zum 
28. Januar 1861 
einſchließlich bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll 
anzumelden und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemeldeten 
Forderungen, ſo wie nach Befinden zur eſtellung 
des definitiven Verwaltungsperſonals auf | 


den 7. Februar 1861, | 
Vormittags 11 Uhr, 8. 
vor dem Kommiſſar, we Gerichtsrath Haack im 
Verhandlungszimmer Nro. 2 des Gerichtsgebäudes 
zu erſcheinen. g - 5 
Nach Abhaltun dieſes Termins wird geeigneten⸗ 
falls mit der Verhandlung über den Akkord verfah⸗ 
ren Zugleich it noch ei ite Srift Amme 
ugleich iſt noch eine zweite Friſt zur Anmel⸗ 
dung bis zum 28. März 1861 Sri BE feſt⸗ 
gelegt, und zur Prüfung aller innerhalb derſelben 
nach Ablauf der erſten Friſt angemeldeten Forde⸗ 


rungen Termin auf den 
13. April 1861, 


Vormittags 11 Uhr, 

vor dem genannten Kommiſſar anberaumt. Zum 
Erſcheinen in dieſem Termin werden alle diejenigen 
Gläubiger aufgefordert, welche ihre Forderungen 
innerhalb einer der Friſten anmelden werden. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
5 — Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen beizu | 
ügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm Amts⸗ 
bezirte feinen Wohnſitz hat, muß bei der Anmel⸗ 
dung ſeiner Forderung einen am hieſigen Orte 
wohnhaften oder zur Praxis bei uns berechtigten 
Bevollmächtigten beſtellen und zu den Akten an⸗ 
zeigen. 

Wer dies unterläßt, kann einen Beſchluß aus 
dem Grunde, weil er dazu nicht vorgeladen worden, 
nicht anfechten. ) 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
1 5 werden die Rechtsanwalte denn donde Liebert, 

uhm und Beſthorn zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Danzig, den 28. Dezember 1860. 


Königl. Stadt⸗ und Kreisgericht, 


I. Abtheilung. 


Schwarzen Crepp empfehlen 
Julius Sommerfeldt & Co., 
Brodbänkengaſſe 48, vis-A-vis der Gr. Krämergaſſe. 
NB, Den Herren Offizieren werden Epauletis ꝛc. 
gralis garnirt. j 


un men man mn 


' 


| rifcheromantiihe 
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Oldenburger Verſicherunga-Geſellſchaſt. 


Statutenmäßiges Grund⸗Capital Thlr. 2,000,000. 


Erſte Emiſſion Thlr. 000,000. 
Conceſſionirt für die Königl. Preußiſchen Staaten durch Miniſterial⸗Reſkript 
vom 26. Februar 1860. 


Wir beehren uns hierdurch zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, daß, nachdem wir den Herrn 
Ludwig Haaſe in Danzig zu unſerem Öeneral-Agenten ernannt baben, derſelbe als ſolcher die hohe 
landespolizeiliche Beſtaͤtigung erhalten hat und von uns bevollmächtigt iſt Verſicherungen gegen Feuer⸗ 


ſchaden rechtsverbindlich für uns abzuſchließen. 
Berlin, den 24. Dezember 186 


Oldenburger Verſicherungs⸗geſellſchaft. 


Der General- Bevollmächtigte für das Königreich Preußen. 
Fr. Buschius. 

nahme auf obige Anzeige empfehle ich mich zur 

Mobilien, Fabrikanlagen, Waarenlager, Feldfrüchte, 

auch Wen 1 es geſetzlich geſtattet iſt, 
rämien. 


Mit Bezu 
gen Feuerſchaden au 
weglichen Gegenſtände, aut 
Police⸗Bedingungen, zu billigen aber feſten 

Danzig, den 2. Januar 1861. 


[1955] 


Etablissement, genannt 


Inhaber des Looses, wofür 


dieses Loos in genannter Ziehung der grösste Gewinn fällt, 
lichen Gebäuden und dem Bade-Inventar schulden- und kostenfrei aus- 


geliefert, 


188,000 U Fuss: 
1) Ein zweistöckiges Wohnhaus, zur 
Restauration und zum Logiren eingerichtet; 

2) Ein einstöckiges Gebäude, enthaltend 
6 Sommerwohnungen, jede zu 4 Zimmern; 

3) Ein mit Veranda umgebenes Con- 
versationshaus von 84 Fuss Fronte; 

4) Ein zweistückiges Badehaus von 
150 Fuss Länge mit Maschinenhaus, Dampf- 
heizung und Wasserleitung vermittelst kupfer- 

Der Garten und sämmtliche 


wenden an 


Preuss. Urt, geliefert. 


Nachdem der Schiffsmäkler Hendewerk feine 
Stelle Kränklichkeit halber niedergelegt hat und die 
Wiederbeſetzung derſelben von uns beſchloſſen wor⸗ 
den iſt, fordern wir hiermit zur Meldung für die 
Stelle auf, und wollen dem Eingange ſolcher Mel: 
dungen bis 

‚ven 8. Januar 1861 

enſehn. 

die Bedingungen, welchen ſich die Bewerber 
um die Stelle zu unterwerfen haben, und nament⸗ 
lich ein Veſchlaß des Aelteſten⸗Collegii, nach welchem 
in Zukunft die Functionen der Schi 3: Abrechner 
und Schiffsmäkler vereinigt werden ſollen, können 
in unſerem Bureau, Hundegaſſe No. 95, des Nähe⸗ 
ren eingeſehn werden. 

Danzig, den 13. December 1860. 


Die Aelteſten der Kaufmannſchaft. 


15 
Goldschmidt. C. R. v. Frantzius. 
[1836] Bischoff, 


Li Th. Bertling, Gerberg. 4, erſchien: 
Danziger Volks = Kalender 


für 1861. 5. Jahrgang. Mit zwei Ans 


ſichten: „Oliva“ und die Weichſelverwüſtun⸗ 
gen bei dem Dorfe Bohuſack.“ Enthält den 
aſtron. Kalender mit Papier durchſchoſſen, nach dem 
Meridian der Provinz Preußen berechnet. Jahr⸗ 
märkte. Genealogie. 550 nterhaltung: Der Friede 
u Oliva. Sonnenaufgaug auf dem Karlsberge bei 

anzig. Moritz Ferber und Schön⸗Aennchen. Hiſto⸗ 
ovelle aus Danzigs Vorzeit von 


entge 


Dr. A. Schreiner. Zur ruſſiſchen Leibeigenſchaft. 
ngeführt! Eine Erzählung aus Schillers Leben. 


Gedichte: Die Thräne. Sehnſucht. Beiträge zur 


Wetterprophezeihung. Vermiſchtes. Nützliches Aller⸗ 
lei. Anekdoten. 
Preis 7½ Sgr. 
Gleichzeitig erſchien! Das wohlge= 
troffene Portrait Sr. Majeſtät 


König Wilhelm J. von Preußen. 
Gez. u. lithogr. von Buſſe. Druck von 
- Gebr. Delius in Verlin. 
Die Abnehmer des Danziger Volks⸗Kalenders 
erhallen dieſes vorzüglich ausgeführte Kunſtblatt 
auf Verlangen als Prämie gegen 5 Sgr. Zuzahlung. 


Vom Prediger Czerski ſind uns auf's Neue 
zugegang 


arıbaldi und die freireligiöſe 
Reform in Italien, 


und liegen Exemplare bei unſerm Mitgliede Herrn 
A. de Payrebrune, Hundegaſſe Nr. 52, zum Ver⸗ 
kauf aus, à 2% Sgr. ne Ä 

Der Vorſland der freireligiöfen Gemeinde. 


Schwarzen Crepe 


empfiehlt auf's Neue 
Adolph Lotzin, 
Langgaſſe 76. 


e 
Verloosung des Friedrichsbades in Altona. 


Mit Allerhöchster Genehmigung soll in der A. 
Lotterie, deren Ziehung am 25. März 1861 stattfindet, 


Friedrichsbad, 


in der Stadt Altona belegen, ausgespielt werden. 
derselbe 3 Thlr. Preuss. Crt. entrichtet, erhält, wenn auf 


In dem schön angelegten Garten enthält das Friedrichsbad auf dem Flächenraum von 


Localitäten sind mit Gasleitung versehen, und die Einrichtung 
des Ganzen in jeder Beziehung solide, elegant und bequem. . 
Das Wriedrichsbad hat seinem Erbauer mehr als 81,000 


Die Ausgabe der Loose wird amtlich controllirt. 
Wiederververkäufer, welche einen ansehnlichen Rabatt erhalten, wollen sich franco 


M. Cahn, gr. Elbstrasse in Altona, 
oder Haasenstein & Vogler, Blücherstrasse in Altona, 


NB. Einzelne Loose werden gegen franco Einsendung vou 3 


Drud nd Verlag von A. W. Kafemann 


Annahme von Verſicherungen 25 
Vieh, überhaupt auf alle be⸗ 
unter Zugrundelegung liberaler 


Comtoir: Langgaſſe No. J. 


Klasse der Königl. Dänichen 
das vor drei Jahren neu errichtete 


das Friedrichsbad mit sämmt- 


ner Röhren, eingerichtet zu medicinichen u. 
einfachen Bädern, enthaltend 3 Dampfbäder, 
6 Bade-Cabineue und 5 Wartezimmer; 
Ein grosses Badebassin im Freien 
mit Wärterhaus und 20 Cabinetten, dasselbe 
kann jederzeit mit frischem Elbwasser ge- 
speisst werden; 

6) Brei grosse Wontainen und 

7) Eine grosse Marmorstatue. 


50 


Thlr. Preuss. Ert. gekostet. 


Thir. 
[2339] 


e e al nen 
Um mit meinem bedeutenden 


Pelzwaaren-Lager zu räumen, verkaufe ſämmt⸗ 
4 liche Gegenſtände deſſelben, als: Pelze für 
Serien in jedem Genre, Schlittendecken, 
Muffen, Stolas, Manſchetten, Fußkörbe ꝛc. zu 
bedeutend erm igen reiſen. 
J. Auerbach, Langgaſſe 26. 
Herrengarderoben, wobei ſich auch Kutſcher⸗ 
Livrees befinden, werden zum Koſtenpreiſe 3 
h fortgegeben. 


Sb D eee ETF FLIRT 


Damen⸗Mäntel u. Jacken 


in allen Stoffen werden zu jedem annehmba⸗ 
ren Preiſe verkauft bei 
J. Auerbach, Langgaſſe 26. 


Auction mit Rio-Kaffee. 


durch öffentliche Auction an den Meiſtbietenden 
gegen baare Bezahlung verkaufen — für Rechnung 
wen es angeht . 

74 Säcke Rio⸗Kaffee, Marke K., 
welche mit dem Schiffe „Cliſe“, Capitain Wocken⸗ 
foth hier eingekommen ſind. 

[2317] Rottenburg. 


33 — 
chwarzen Cröpe | 
empfiehlt in ganzen 
Stücken, wie nach der 
Elle, billigſt 


F. Giesebrecht, 


Jopengaſſe 47. 
Garnirungen für die Herren 
Offiziere und Beamte werden 
kürzeſter Zeit 


ae Mori 


& 


in angefertigt. 


il 


— — ——— ——öà4——ͤ — — —uy— 
Wirthinnen, 

die über ihre Befähigung in der Laudwirthſchaft 
gute Zeugniſſe aufzuweiſen haben, erhalten Placement 
mit 1060 Thlr. Gehalt d. d. Erkundigungs⸗ u. 
Nachweifungs-Burean in Königsberg i. Pr., 
Mühlenberg No. 
geb. Schenk. 


. . I men 

Ein, einer achtbaren Familie angehöriges, Bei 
bildetes Mädchen, moſaiſchen Glaubens, wünſcht 
ſich als Geſellſchafterin oder auch als Gehülfin in 
der Wirthſchaft in einem guten Hauſe, hier oder in 
der Umgegend placirt zu ſehen. Auf Honorar wird 
wenig Rückſicht genommen. Offerten erbittet man 
in der Exp. d. Zig. unter der Adr. J. M. 2336. 


Langgaſſe 28 ſind zum April zwei Vorderzim⸗ 
mer an einen Herrn mit auch o 
vermiethen. 


6, bei Florentine Priew, 
[2248] 


in Danzig. 


Donuerftag, den 10. Jauuar 1861, Vor⸗ 
mittags 10 Ubr, wird der unterzeichnete Mäkler 
in der Königlichen Niederlage des Bergſpeichers 


ne Meubles zu 


u 


Eine Bierbrauerei im guten Zuſtande und 
De der an und mit se . — 
on? r. verkauft w Näheres Heili 
Geiſtgaſſe 51 bei Moritz. en RR 

Zum Kochen und Baden empfiehlt 
ſich eine Frau. Zu erfragen Am Stein No.! part. 


lch wohne nicht Langgarten 19, wie es 
im Wohnungs-Anzeiger für 1861 irrthümlich an- 


gegeben ist, sondern Langenmarkt 28. 
N. W. Friedländer. 
Lehrer und vereidigter Translateur 
2328 der englischen Sprache. 


Tanzunterricht von J P. Toresse. 
Freitag, den 18. Januar 1861, beginnt ein 
neuer Cursus in meinem Salon. Anmeldungen 


nehme ich täglich Vormittags entgegen, 


Brodbänken-% 31 A änken- 
ae 40 J. P. Correſſe. g 


— —— — — 


2 . 1 

Danziger Schillerstiftung. 

General-Versammlung Mittwoch, 
den 9. Januar, Abends 7 Uhr, im Au- 
ditorium No. 2 der Handelsakademie 
Hundegasse 10. 

Decharge — Mittheilung des von Weimar 
eingelaufenen Rechenschaftsberichtes, 


Der Vorstand. 
Gewerbe⸗Verein. 


Vorleſung zum Beſten des Vereins. 

Mittwoch, den 9. d. M., Abends 7 Uhr, Vor⸗ 
trag über „Garibaldi“ von Herrn Vehrend 
de Cuvry. Die geehrten Abonnenten werden hier⸗ 
zu eingeladen, für Nicht⸗Abonnenten koſtet das Ein⸗ 
trittsbillet an der Abendkaſſe 5 Sgr. 


Der Vorſtand. 


Erwiederung. 

In No. 1 des hieſigen Danziger Dampfbootz 
befindet ſich unter der Rubrik „Lokales“ ein Artikel, 
wonach ein Schornſteinbrand und nachher ein Auf⸗ 
brennen deſſelben unter Auſſicht der Feuerwehr in 
meinem Haufe ſtattgefunden haben fol. 

Dieſe nun völlig aus der Luft gegriffene Zei- 
tungsente berechtigt mich zu der Erklärung, daß 
weder ein Schornſteinbrand noch ein Aufbrennen in 
meinem Haufe ſtattgefunden, und kann ſolches der 

1 bee Müller der Wahrheit gemäß 
eſtätigen. 5 

Danzig, den 5. Januar 1861. , 

C. Wienke, 


Schornſteinfegermeiſter. 


Familien -Uachrichten. 
Geburten: Eine Tochter: Hrn. Prediger Witte 
(Culm). — Hrn. Adolph Wiktkowsky (Thorn). 
Verlobungen: act Julie Domansky mit Hrn. 
Eduard Mitzlaff (Danzig Elbing). — Fraul. 
Clara Pieper mit Hrn. Heinrich Lengnick (Dans 
zig Königsberg). — Fräul. Pauline Kretſchmer 
mit Hrn. Oeconomie⸗Inſpektor Wilhelm Eiſenack 
(Pr. Bolland —Sehmen). 

Todesfälle: Frau Louiſe Pitzner, geb. Kramer, 


70 J. a. (Tilſit). — Frau Louiſe Becker, geb. 
Scharkus, 51 J. a. (An Ballgerdelh. — Convitor 
Philipp Braſch, 42 J. a. (Culm). — Herr Hein⸗ 


rich Friedländer (Königsberg). — Frau Gertrudis 
Helbich, geb. Domtowsty, 50 J. a. Allenſtein). 
— leiſchermeiſter Rud. Aug. Vorrath, 44 J. a. 
(Königsberg). 


‚ Angekommene Fremde. 
Am 6, u. 7. Januar. 
Euglisches Haus: Rittergutsbeſitzer Baron von 
Schmalenſee n. Fam. a. Gr. Paglau, Baron von 
ammerſtein a. Schwartow. Gutsbeſ Friedrich a. 
Neudorff. Oberſt Hoſchus n. Fam., Forſtkundiger 
Kauffmann, Unteroffiziere Kapalygin u. Gordeſew 
a. St. Petersburg. Kaufl. Erhraͤim, Wilhelmi, 
Lewin, Boeſenroth, Frankenſtein u. Terberger a. 
Berlin, Bohnen d. Erefeld, A. Müller u. B. 
Müller a Marienburg, Weyl a. Breslau, Peltzer 
a. Cöln u. Fabrit. Allihn a. Muhlbauſen. 
Hötel de Berlin: Lieut. v. Kiſtowsty a. Luxem⸗ 
burg. Kaufl. Schwarz a. Schwetz, Bieberſtein a. 
Magdeburg, Forcelius a. Merſeburg u. Schim⸗ 
melpfennig a. Hamburg. 
Hötel de Thorn: Ober-Amtmann Roſtoski a. 
Nene u. Bleunbehreng a. Zieſar. Nitterg. 


ammer a. Dombrowo. Dr. Domaſchewski a. 

ranienburg. Kaufl. Brandt a. Berlin, Kleinecke 
a. Hamburg, Sinder a. Poſen u. Frau Ritter⸗ 
gutsbeſ. v. Zerlinden a. Alttloſter. l 

Schmelzer's Hötel: Riitergutsbeſitzer v. Koß n. 
Gem a. Menneritz. Oberbetriebs⸗Inſpector Acker⸗ 
mann a. Coͤln. Gerichts⸗Rath Heumann n. Fa⸗ 
milie a. Königsberg. Fabrikbeſitzer Gladiſch a. 
Leipzig. Rent. Elze a. Tilſit. Kaufl. Friedrich a. 
Barmen, Meiſſner a. Frankfurt a O., Böing a. 
Paris, Wiener a. Breslau u. Soldin a. Berlin, 

Walters Hotel: Landrath Puſtar a. Hochkelpin. 
Rittergutsbeſ. Freiherr v. Raesfeld d. Lewino. 
Gutsbeſ. Hoffmann a. Pommern. Kaufl. Stein, 
Ewert, Grotjahn, Horn u. Schönwald a. Berlin, 
Meyer a. Leipzig, Deutſch a. Burg, Gericke a. 
Abend. Tomſen a. Hamburg u. Auerbach a, 

erfeld. 5 

Deutsches Haus: Kaufl. Wunderlich a. Marien: 
werder u. Hirſch a. Berlin, Gutsbei, Steinmetz 
a. Rheden. en dime Haſſe a. Pr. Stars 
garde Gutsbeſ. Wunderlich u. Schmidt a. Ro⸗ 

ach. Rentier Rahn a. Marienburg. 

Hötel d'olva: Gutsbeſ. Zielke n. Gem. a. Kol⸗ 
kow. Kaufl. Dreyfuß a. Cöln, Schnar a. Berlin 
u. Sei emer a. Czersk. 

Hötel St. Petersburg: Part. Gebr. Linder a. 
Graudenz. Kaufl. Kerzel a. Pelplin u. Döttlaff a. 
Rothebude. 

Meteor ologiſche Beobachtunge 
Observute rium dor n eee * Danzig. 
e 5 a © 0 
.) E|Stand in im 


2 Dat.» Freien ind und Vetter. 
Linien n. N 


12 1338,02 — S,. still; Oben hell, Horizont 
2 | neblig. 
79 337,14 70% WSW. ſchwach; Oben hell, Ho⸗ 


21. rizont neblig. 
12 8 WSW. mäßig; hell u. ſchön. 
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iezu eine Beilage. 


Beilage zu No. 800 der Danziger Zeitung. 


Montag, den 7. Januar 1861. 


Deutſchlan d. 


Berlin, 5. Januar. Wie gemeldet, erfolgt die Beiſetzung 
der Leiche Sr. Maſeſtät des Hochſeligen Königs am Montag, 
Januar, um 11 Uhr Vormittags. Ein Extrablatt des „Staates 
Anz.“ enthält das ausführliche Reglement zu dem Leichenbegäng⸗ 
niſſe. Wir entnehmen der Anordnung des Zuges von Sansſouci 
nach der Friedenskirche in Potsdam, der von Abtheilungen der 
Potsdamer und Berliner Garniſonen eröffnet wird, einige Ein- 
zelheiten. Vor dem Sarge werden die Reichs- Inſignien getragen: 
1) das Kurſchwert von dem Staatsminiſter v. Bethmann⸗Holl⸗ 
weg; 2) der Kurhut von dem Staats miniſter Grafen v. Pückler; 
3) die Ordenskette von dem Staatsminiſter Freiherrn v. Patow; 
4) das Reichsinſiegel von dem Staatsminiſter Freiherrn v. Schlei⸗ 
nitz; 5) das Reichsſchwert von dem Staats- und Kriegsminiſter 
General⸗Lieutenant v. Roon; 6) der Reichsapfel von dem Staats- 
miniſter v. d. Heydt; 7) das Reichsſcepter von dem Staatsmini⸗ 
ſter v. Auerswald; 8) die Königliche Krone von dem Fürſten 
Wilhelm Radziwill; die Königlichen Ober⸗Hofchargen als Mar⸗ 
ſchälle; dann folgt der Königliche Leichenwagen, deſſen acht Pferde 
durch acht Stabsoffiziere geführt werden. Die Zipfel des über 
dem Leichenwagen liegenden Leichentuches tragen vier Ritter des 
Hohen Ordens vom Schwarzen Adler: General der Infanterie 
v. Grabow, General der Cavallerie Graf v. d. Gröben, Gene⸗ 
ral der Infanterie v. Neumann, General der Infanterie v. Breſe⸗ 
Winiary; folgt das Reichspanier, getragen von dem General- 
Feldmarſchall Freiherrn v. Wrangel, begleitet von den General 
Adjutanten v. Gerlach und v. Lindheim; Seine Majeſtät der Kö⸗ 
nig und Ihre Majeſtät die Königin geleiten Ihre Majeſtät die 
verwittwete Königin, Seine Majeſtät der König von Hannover 
gehen rechts neben Ihren Königlichen Majeſtäten. Den Zug 
schließen Deputationen der Miniſterien und ſonſtigen Behörden 
der Städte Berlin und Potsdam, der Univerfität, Akademie ꝛc. 
Den Zug ſchließt abermals Militär, welches außerdem Spalier 
von Sansſouci bis zur Friedenskirche bildet. Es iſt geftattet, daß 
die Theilnehmer der Trauer Proceſſion in Mänteln erſcheinen. 


— Der „N. Pr. Ztg.“ geht ans Potsdam vom 4. Ja- 


nuar Folgendes zu: „Vor Jahren ſchon hat unſer Hochſeliger 


Herr und König über feine Beſtattung ſchriftliche Verfügungen 
getroffen und dieſelben mit der Aufſchrift bezeichnet: „Sofort nach 
meinem Tode zu eröffnen“. Dieſes Schriftſtück, deſſen Inhalt nach 
zuverläſſigen Mittheilungen ein herrliches Zeugniß von der Glau⸗ 
benszuverſicht des heimgegangenen Königs enthält, und das un⸗ 
mittelbar nach feinem Abſcheiben Ihrer Majeſtät der verwittwe⸗ 
ten Königin eingehändigt worden iſt, beſtimmt, daß die Leiche in 
dem, unter der Friedenskirche ſich befindenden Gewölbe, in wel⸗ 
chem ſich ohne erhebliche Schwierigkeiten eine Gruft herſtellen 
läßt, ihre dauernde Ruheſtätte finden ſoll. Bis dahin, wo 
die nothwendige Baulichkeit vollendet ſein wird, bleibt der 
Sarg in der Satciftei aufgeftelt. Am Montage, den 7. Ja- 
nuar, wird in Sansſouci, und zwar in dem ſogenannten 
Vortrags - Zimmer, in welchem König Friedrich der Große 
geſtorben iſt, und wohin der Sarg geſtellt werden wird, 
eine Leichenpredigt von dem Ober⸗Hofprediger Dr. Strauß gehal · 
ten werden. Die Einſegnung der entſeelten Hülle in der Friedens 
kirche iſt dem Hofprediger Heym, der dem Könige in der langen 


Krankheit gleichfalls geiſtlichen Troſt gewährt hat und auch am 


Sterbebette Sr. Majeſtät zugegen geweſen iſt, überwieſen worden.“ 


— Am Montag ſollte eine neue Anklage gegen den Polizei ⸗ 
Director z. D. Stieber wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt beim 
Criminalgericht zur Verhandlung kommen. Der Termin wurde ſe⸗ 
doch aufgehoben, weil die Entlaſtungszeugen an dieſem Tage nicht 
ſämmtlich erſcheinen konnten. 

— Bei der Staats-⸗Anwaltſchaft dürften in einiger Zeit er⸗ 
hebliche Perſonal⸗Veränderungen eintreten. Zunächſt ift die Stelle 
des Ober⸗Staats-⸗Anwalt Schwarck zu befegen. Außerdem wird 
das Kreisgericht dem Vernehmen nach von Berlin verlegt und 
möglicherweiſe in zwei Kreisgerichte getheilt werden, als deren 
Sitz man die Städte Oranienburg und Mittenwalde bezeichnet. 
Es würden dann zwei Staats⸗Anwälte bei dieſem Gerichte zu er⸗ 


nennen fein und zwar um fo mehr, als der bisherige Staats. An⸗ 


walt des Kreisgerichts, Herr Adler, welcher ſchon ſeit langer Zeit 
in Folge eines Schlaganfalls an den Füßen gelähmt iſt, keine 
Hoffnung zur Wiederherſtellung giebt. *. 

— Die neueſte Nummer des „Juſtiz⸗Miniſterialblattes“ 
enthält eine Verfügung des Juſtiz⸗Miniſters vom 2. d. Mts., 
wonach die bisher von den Gerichtsbehörden erhobenen Gebüh⸗ 
ren für die Introduction und Verpflichtung der Referendarien 
und Subaltern-Beamten vom 1. d. M. ab nicht weiter eingezo⸗ 
gen werden ſollen; der dadurch für die Bibliotheksfonds der Ge⸗ 
richte entſtehende Ausfall wird in anderer Weiſe gedeckt werden. 
Der Abg. v. Weiher, Landrath des Kreiſes Flatow, 
hat ſein Mandat für die Zweite Kammer niedergelegt. — Aus 
Naugard wird mitgetheilt, daß der Abg. Brüggemann ſein 
Mandat niedergelegt hat. 

— Die Thyüringiſche Preſſe iſt, geſtützt auf Briefe von evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichen in den Donaufürſtenthümern, auf das Ange⸗ 


legentlichſte bemüht, vor Auswanderungen dahin zu warnen, 


da diejenigen, welche, den Vorſpiegelungen von Speculanten fol 
gend, dorthin gegangen, ſich in dem hilfsbedürſtigſten Zuſtande 
befinden, wie neuerdings 70 deutſche Auswanderer aus der Ge⸗ 
gend von Hildburghauſen. 

(Prß. Stg.) Aus der „Weſer⸗Zeitung“ iſt in die „N. 


— 


Prß. Ztg.“ und in andere öffentliche Blätter die angeblich aus 
zuverläſſiger Quelle ſtammende Mittheilung übergegangen, daß 


kurz vor dem Schluſſe der Berathungen der mecklenburgiſchen 


Landſchaft über die Annahme des Grenzzollprinzipes einem der 


Führer der Landſchaft ein Schreiben der Herren von Patow und 
von der Heydt zugegangen ſei, wonach Preußen ſich nicht auf 
einen Eiſenbahn⸗Vertrag mit Mecklenburg einlaſſen werde, wenn 
letzteres ſich von ihm abſperren wolle. Ein derartiges Schreiben 


iſt jedoch nicht ergangen, und kann die Mittheilung als eine un⸗ 


begründete bezeichnet werden. 

— Die miniferielle „Preuß. Ztg.“ ſchreibt: Die außeror⸗ 
dentliche Zollvereins⸗Konferenz zur Berathung über die Bonifica⸗ 
tion des Rübenzuckers beim Export und die Herabſetzung der 
Steuer auf indiſchen Zucker tritt am 8. d. Mts. zuſammen. Wie 


von verſchiedenen Seiten gemeldet wird, ſtehen auch mehrere Zoll⸗ 


vereins⸗Regierungen im Begriff, für den Umfang des Vereinsge⸗ 


bietes auf den Erlaß eines Verbotes der Pferde⸗Ausfuhr anzu⸗ 


tragen. Den Berichten zufolge ſteigern ſich namentlich in Nord⸗ 
deutſchland die für franzöſiſche und ſardiniſche Rechnung vorge⸗ 
nommenen Ankäufe von Pferden in bedenklichſter Weiſe. 

— Einen wahrhaft komiſchen Eindruck macht es, zu gewah⸗ 
ren, in welch ſeltſame Widerſprüche die „gute“ Preſſe geräth, 
wenn ſie gegen den Nationalverein zu Felde zieht. Während das 
eine Blatt dieſer Gattung (wie auch die „N. Hann. Z.“) der 
„machtloſen Geſellſchaft, welche nur eine verſchwindende Minorität 
bildet“, alle Sympathien und allen Einfluß abſpricht, ruft das 
andre die Polizei gegen die „gefährlichen Wühlereien“ deſſelben 
zu Hilfe oder jammert, „daß der Verein mit aller Macht dahin 
ſtrebe, Oeſterreich den Beiſtand zu entziehen, auf den es zu zählen 
berechtigt iſt.“ Das iſt aber alles noch nichts gegen die ſich direct 
gegenüber ſtehenden Expectorationen der Regierungsorgane der 
beiden Heſſen! Die „Kaſſeler Z.“ ſchließt einen mißbilligenden 
Artikel über die Sammlungen zu einem Denkmal für Stein mit 
den Worten: „Stein iſt ſo zu ſagen der Urvater des National⸗ 
Vereins“, und die „Darmſt. Z.“ beklagt, „daß in Darmſtadt ein 
bekanntes Mitglied des Nationalvereins es wagen darf an die 
Spitze des Steincomités zu treten“, denn, ſagt ſie: „Stein und 
der Nationalverein! das ſind — die wahren Antipoden!“ 


— Der Artikel des halbofſiziellen „Dresd. Journal“ aus 
Frankfurt, den wir im telegraphiſchen Auszuge brachten, lau⸗ 
tete wörtlich wie folgt: 

„Die Organe des Nationalvereins ermüden nicht ihr Publi⸗ 
kum über die Lage der Holſteiniſchen Frage am Bunde — ob aus 
Unwiſſenheit oder übler Abſicht bleibe dahingeſtellt — zu täuſchen 
und die Sache ſo darzuſtellen, als ſtoße Preußen bei ſeinen in der 
Sache gefaßten Entſchlüſſen auf Hinderniſſe von Seiten anderer 
Bundesregierungen. Es wäre unrecht, dieſe durchaus irrige Mei⸗ 
nung in das neue Jahr mit hinüber zu nehmen. Preußen iſt zu⸗ 
nächſt dabei betheiligt, wenn die Ausführung des vom Bunde zu 
faſſenden Beſchluſſes krieger iſche Eventualitäten herbeiführen ſollte, 
und hat daher auch die Rückſicht anzuſprechen, den einzuſchlagen⸗ 
den Weg zu bezeichnen. Oeſterreich und alle Bundesſtaaten — 
es müßte denn Niederland wegen Luxemburg und Limburg ſeine 
Auslaſſung noch vorbehalten haben — haben ſich bereit erklärt, 
den Anträgen Preußens unbedingt zuzuſtimmen und ſie zum ein⸗ 
müthigen Beſchluſſe zu erheben. Wenn daher dieſe Entſcheidung 
noch hingehalten werden ſollte, fo könnte dies nur in andern Um» 
ſtänden ſeinen Grund haben. Was aber auch immer die Urſache 
der Verzögerung ſein möge, die übrigen Bundesregierungen 
tragen keine Schuld daran. Ganz im Gegentheil ſind ſie 
zum Aeußerſten bereit, und wenn das Recht. der deutſchen Her⸗ 
zogthümer nur mit dem Schwerte erkauft werden könnte, ſo 
ſcheuen fie den Krieg weder gegen Dänemark noch contra quem- 
cunque. Mit dem Aufgebot aller Kräfte werden fie Preußen auf 
den Bahnen folgen, die es zu betreten vorſchlägt, und wenn un⸗ 
geachtet dieſer kund gegebenen Geſinnung das letzte Wort zurück⸗ 
gehalten wird, ſo iſt eine Aufklärung hierüber von preußiſcher 
Seite zu erwarten, den übrigen Bundesregierungen aber ſoll man 
nicht nachſagen, daß ſie den Schritten Preußens irgend ein Hin⸗ 
derniß in den Weg legen.“ 


— Den „H. N.“ wird von hier telegraphirt: Die Angabe 
des „Dresdener Journals“ über die holſteiniſche Angelegenheit 
iſt durchaus unbegründet. 

— Die Anıahme des Preußiſchen gezogenen Geſchütz⸗ 
Syſtems von Seiten Oeſterreichs wird durch die öſterreichiſche 
„Militär⸗Zeitung“ beſtätigt, und es bezieht ſich demzufolge das 
neuliche Dementi der officiellen „Preußiſchen Zeitung“ in dieſer 
Angelegenheit wohl nur auf die Mittheilung verſchiedener Blät⸗ 
ter, daß Oeſterreich in Preußen eine Beſtellung auf eine Anzahl 
ſolcher Geſchütze aufgegeben habe. Wie von gewöhnlich gut unter⸗ 
richteter Seite verſichert wird, ſollen vielmehr nur ein oder einige 
Geſchütze dieſer Art als Probemodelle preußiſcher Seits an Oeſter⸗ 
reich überlaſſen worden ſein, wogegen die Anfertigung und Aus⸗ 
führung einer größern Anzahl derſelben ganz dieſem letztern Staate 
überlaſſen bleibt. Der Schwerpunkt liegt hier unbedingt in der 
Annahme des preußiſchen Syſtems auch von Seiten der öſterrei⸗ 
chiſchen Regierung, womit in dieſer Angelegenheit für das deut⸗ 
ſche Wehrweſen in der That der erſte Schritt zu einer gemeinſa⸗ 
men Bewaffnung und Ausrüſtung des deutſchen Bundesheeres an⸗ 
gebahnt iſt. Da Oeſterreich keine eigenen größeren Gußſtahl⸗ 
Fabriken beſitzt, ſo erſcheint es übrigens ſehr wahrſcheinlich, daß 
dieſer Staat ſeinen Bedarf an Gußſtahlblöcken für die erwähnte 
Geſchütz⸗Fabrikation aus preußiſchen Fabriken beziehen wird. 
Es wird allgemein noch hinzugefügt, daß Oeſterreich als Entgeld 
für die Ueberlaſſung des Geheimniſſes der Fabrikation dieſer Ge- 
ſchütze und der Munition für dieſelben an Preußen das Geheim- 
niß der von dem öſterreichiſchen Artillerieoberſten Baron Leuck 
verbeſſerten Schießwolle überlaſſen hat, und daß mit dieſem 
neuen Schießmaterial nächſtens auch Preußiſcherſeits umfaſſende 
Verſuche angeſtellt werden ſollen. In ſachverſtändigen Kreiſen 
hört man vielfach die Anfiht ausſprechen, daß den Vorzügen 
dieſes neuen Stoffes gegenüber die Tage des Pulvers gezählt er⸗ 
ſcheinen dürften. 

Baden. Der Großherzog hat eine Monſtranz von etwa 
5000 Fl. an Werth der Münſterkirche in Konſtanz zum Geſchenk 
gemacht und an daſſelbe die Beſtimmung geknüpft, ſie nicht nur an 
hohen Feſttagen, ſondern auch am Todestage des Freiherrn von 
Weſſenberg auszuſtellen. 

Wien, 4. Januar. (Schl. Ztg.) Die Nachricht von dem 
Verbleiben des Grafen Rechberg im Miniſterium hat hier nicht 
angenehm berührt. Es heißt zwar, Herr v. Schmerling werde 
nicht zurücktreten und ſein Programm durchführen; man glaubt 
jedoch nicht mehr daran und betrachtet die Demiſſion Schmerlings 
als etwas ſicher Bevorſtehendes. Die Partei, deren zehnjähriger 
Einfluß Oeſterreich zu dem gemacht hat, was es gegenwärtig iſt, 
wird demnach aller Wahrſcheinlichkeit nach wieder die herrſchende 
werden und man kann ſich auf eine Reihe von Maßregeln gefaßt 
machen, welche den deutlichen Beweis liefern werden, daß der Ju⸗ 
bel über die wiedererſtandene Freiheit in Oeſterreich ein verfrühter 
war. Die Stimmung, welche in dieſem Augenblick hier herrſcht, 
iſt eine ungemein gedrückte. An der Börſe notirt man den Silber⸗ 


Cours bereits mit 47. Der kleine Capitaliſt ſcheut nicht den gro⸗ 


ßen Verluſt und giebt ſeine Papiere weg, um ſich Deviſen anzu⸗ 
ſchaffen, denn er hofft dadurch doch Einiges zu retten. Das Ver⸗ 
trauen iſt faſt ganz geſunken. 

— Die Nachricht über einen neuen im Finanzminiſterium 
vorbereiteten Plan zur finanziellen Reform wird beſtätigt. Der 
Plan hat zwei Vorausſetzungen: daß alle Kronländer, Ungarn 
und Venetien eingeſchloſſen, die Solidarität für die geſammte 
Reichsſchuld übernehmen, und daß kein Krieg die Vorkehrungen 
zur Durchführung des Planes unterbreche. Herr v. Plener hat, 
ohne Einzelheiten ſeines Syſtems zu verlautbaren, die Ueberzeu⸗ 
gung ausgeſprochen, daß auf dem von ihm zu empfehlenden Wege 
eine gründliche Heilung möglich ſei. Nur ſo viel hört man über 
das Syſtem, daß der Grundgedanke deſſelben auf der freiwilligen 
Mitwirkung der geſammten Nation ohne Inanſpruchnahme des 
auswärtigen Credits beruht. 3 

— In Laibach war, als das Schmerling’ihe Rundſchreiben dort 
bekannt wurde, ſofort eine Illumination der Stadt beſchloſſen worden, 


die aber von der Polizei nicht genebmigt wurde. Ueber die desfallſigen 
Verbandlungen berichtet die „Gratzer Tagespoſt- folgendes Nähere: 


„Die Polizei ſah es als eine Demonſtration im Gegenſatze zu dem 20. 
October, wo nichts geſchah, an, und der Bürgermeiſter Guttmann er⸗ 
hielt um 6 Uhr den Befehl, die Beleuchtung abzufagen. Er erwiderte, 
die Bürger wollen es, und finde der Polizeidirector etwas Polizei⸗ 
widriges darin, fo möge er es ſelbſt abjagen laſſen und die Folgen auf 
ſich nehmen. Das that er nicht. Dagegen wurde Guttmann Abends noch 
zum Landeshauptmann, dem Grafen Hohenwart, citirt, und der behan⸗ 
delte ihn wie einen Schuljungen, warf mit den Worten „Unſinn“ und 
„Dummheiten“ herum, und als ihm Guttmann erwiderte: „Ich bin der 
erſte Stadtbeamte und Sie der erſte Staatsbeamte in Laibach; ich res 
präſentire die Gemeinde und habe ihren Willen zu vollziehen. Nachdem 
Schmerling ſelbſt die Autonomie der Gemeinde erklärt, glaube ich, ha⸗ 
ben die Bürger wohl das Recht, eine Beleuchtung anzuordnen“, und 
ſich hierauf entfernen wollte, fubr ihn Graf Hohenwart barſch mit den 
Worten an: „Sie haben zu bleiben, bis ich Sie entlaſſe““ Guttmann 
ſagte: „Herr Graf, ich verwahre mich gegen dieſe Beleidigungen und 
werde dem Herrn Staatsminister hierüber die Anzeige machen!“ Dies 
wirkte und von nun an wurde der Bürgermeiſter „Lieber Herr v. Gutt⸗ 
mann!“ titulirt. Doch dieſer bat bereits die Klage, die nach Wien geht, 
aufgeſetzt, und fie dürfte von den Gemeinderäthen mit unterzeichnet 
werden.“ Nach ſpäteren Nachrichte! ſoll dem Landeshauptmann über 
ſein Verhalten ein Verweis von Wien zugegangen ſein und derſelbe 
darauf um ſeine Entlaſſung nachgeſucht haben. 
England. 

London, 3. Jauuar. Der Tod des Königs von Preußen 
wird von der „Times“ nicht als ein Ereigniß von großer politi⸗ 
ſcher Bedeutung angeſehen. Friedrich Wilhelm IV. ſei von Jugend 
auf ein faſt paſſiver Zuſchauer fürchterlicher Kämpfe und ungehen⸗ 
rer Zeitereigniſſe geweſen und habe feinen erſten Unterricht in der 
Geſchichte durch die allmälige Demüthigung aller deutſchen Staa⸗ 
ten erhalten. „Der Traum einer nordiſchen Conföderation war 
wahrſcheinlich die erſte politiſche Idee von hoffnungsvollem Cha- 
rakter, welche in die Seele des jungen Prinzen kam, und nicht mit 
Unrecht wird angenommen werden mögen, daß aus dieſer Wurzel 
im fpäteren Jahren unter ſehr verſchiedenen Umſtänden Zweige 
und Früchte kamen. Die aus dieſem Schema ſchwach entwickelten 
Anfänge können ſo als Muſter der preußiſchen Diplomatie bis 
auf den heutigen Tag betrachtet werden. Gleichwohl war damals 
der ſchöne Traum raſch und rauh von andersdenkenden Leu 
ten zerſtört.“ Am Schluſſe ihres Artikels ſpricht ſich die 
„Times“ folgender Maßen aus: „Friedrich Wilhelm IV. war in 
Allem gut und beinahe groß, nur nicht als König. Weder 
die Natur noch die Umſtände haben ihm verſtattet, auch dies 
zu fein. Wäre er der Mann geweſen, eine große Rolle zu fpie- 
len, ſo würde es wahrſcheinlich ſeinem Lande ſchwer zu ſtehen 
gekommen ſein, und wäre das Land in der Lage geweſen, dem 
Genius und den Thaten eines anderen Friedrich des Großen als 
Rückhalt zu dienen, ſo würde es in dem verſtorbenen König keinen 
Führer gefunden haben. Er war ein Mann von Herz und von 
Kopf, ein Genius, ein Mann von Geiſt, ein Gelehrter, ein Sen⸗ 
timentaliſt, ein Theologe, ein Künſtler, ein guter Geſellſchafter, ein 
lieber Freund — Alles, nur kein König; und wenn nichts von ihm 
gerühmt wird, als Preußen zuſammengehalten zu haben, ſo hat 
er ſeinen Beruf erfüllt.“ 

Frankreich. 

Paris, 3. Januar. Das halbamtliche Dementi des Mo⸗ 
niteur⸗Bulletins in Betreff der fortwährend hier umlaufenden 
Gerüchte über eine demnächſt zu machende Staats⸗Anleihe hat 
nicht ungünſtig auf die Finanzwelt gewirkt, obgleich man ein etwas 
ſtärkeres Argument als den momentan niedrigen Stand der Schatz⸗ 
bons gewünſcht hätte. — Die Abfahrt des franzöſiſchen Geſchwa⸗ 
ders vor Gasta ſoll jetzt definitiv auf die Mitte Februars feſtge⸗ 
ſeſtt fein. Daſſelbe würde ſich um dieſe Zeit als Obſervations⸗ 
Geſchwader in das adriatiſche Meer begeben. Die junge Königin 
von Neapel wollte vor einigen Tagen Gasta verlaſſen und hatte 
den Hafen bereits im Rücken, wurde aber durch einen heftigen 
Sturm genöthigt, wieder umzukehren. — Graf Walewski bereitet 
eine Reform in einem ſeiner Verwaltungszweige vor, die, ſo mo⸗ 
raliſch ſie auch ſein mag, dennoch in gewiſſen Kreiſen große Un⸗ 
zufriedenheit erregen wird. Graf Walewski beabſichtigt nämlich, 
ein Reglement für alle kaiſerlichen Theater auszuarbeiten, wodurch 
jedem, der nicht bei einer theatraliſchen Aufführung beſchäftigt iſt, 
der Zutritt hinter die Couliſſen ſtrengſtens unterſagt wird. 

Paris, 3. Jan. Der „Moniteur“ meldet heute in ſeinem 
Bulletin die traurige Botſchaft von dem Tode des Königs von 
Preußen. Wenn er hinzufügt, daß der Regierungswechſel keine 
Aenderung in der Politik nach ſich ziehen werde, ſo hat er Recht; 
er iſt aber durchaus falſch unterrichtet, wenn er fagt, einem Extra ⸗ 
blatt des Staats-Anzeigers“ (das er unmöglich ſelbſt geſehen ha⸗ 
ben kaun) zufolge werde „der neue König die Zügel der Regierung 
als Friedrich Wilhelm V. ergreifen. 

Niederlande. 

Aus dem Haag, 2. Januar. Die letzten aus Indien 
hier eingetroffenen Nachrichten, welche bis zur Mitte des vorigen 
Monats reichen, bringen noch gar nichts zur Beruhigung über den 
Aufſtand in Banjermaſſing. Die kleinen Gefechte dauern fort. 
Die Befeſtigungen der Rebellen werden angegriffen, ſelten ſofort 
erſtürmt, und meiſt ziehen ſich die Vertheidiger, nachdem fie meh: 
rere ttacken abgeſchlagen haben, aus eigenem Antriebe zurück, 
um an einer anderen geeigneten Stelle in den endloſen Waldun⸗ 
gen ein neues Bollwerk aufzuwerfen und zu vertheivigen. Dabei 
weiß der Sohn der Wildniß die paſſirbaren Pfade durch rohen, 
aber liſtig angebrachten Mechanismus dem Marſchirenden gefähr⸗ 
lich zu machen. Da beunruhigen Baumſchnellen und Menſchen⸗ 


fallen, Höllenmaſchinen mit Pfeilregen, deren Wirkungen faſt im⸗ 
mer tödtlich werden, die Märſche der Gouvernementstruppen. 
Namentlich hemmen dieſe unſicheren Wege die Nachtmärſche, wäh⸗ 
rend die Hitze des Tages größere Dilocationen unthunlich macht. 
Ein weit gefährlicherer Umſtand faßt in den indiſchen Gouverne⸗ 
mentstruppen Wurzel. Das dortige Heer iſt zum Theil aus Ein⸗ 
geborenen zuſammengeſetzt. Unter dieſen letzteren nun äußert ſich 
die Neigung zu Deſertionen auf die Seite der Rebellen in be⸗ 
denklichem Grade. Die Ueberläufer vergeſſen keinesweges, ihre 
Waffen mitzunehmen, und werden mit der Zeit gewiß eines der 
gefährlichſten Elemente des Aufſtandes bilden. Aller dieſer Gründe 
wegen ertönt der Ruf nach Verſtärkung der Expeditionstruppen 
durch Europäer oder vorzugsweiſe durch Afrikaner. Auf Borneo 
wurden die Aufſtändiſchen ebenfalls wieder rühriger. Die Pro⸗ 
clamation hinſichtlich der Einverleibung Banjermaſſings hat den 
Funken der Unzufriedenheit, die ſchon lange die Waffe erhoben 
hatte, zur neuen loderrden Flamme angeblaſen. Man hatte dort, 
nicht ohne alle Intelligenz, einen Plan vorbereitet, deſſen Aus⸗ 
führung dahin gehen ſollte, durch Concentrirung aller aufſtändiſchen 
Streitkräfte den unvorbereiteten Regierungstruppen einen vernich⸗ 
tenden Schlag zuzufügen. Dennoch wurde dieſes Project durch 
eilige Herbeiziehung von Regierungstruppen vereitelt, und dem⸗ 
nächſt wandten ſich die Aufſtändiſchen zu der Organiſation der 
bis zur Verzweiflung ermüdenden Guerillas. Auch auf dieſem 
Theile der oſtindiſchen Beſitzungen fließt Blut in ewig ſich wieder⸗ 
holenden kleinen, bedeutungsloſen Gefechten, die nicht zu vermei⸗ 
den find und bei denen die Rebellen zum Rückzuge in die unwirth⸗ 
baren und undurchdringlichen Wälder zwingen, aus denen fort⸗ 
während Kriegsruf zum ſtets erneuten Angriff ertönt. 
talie n. 

Turin, 1. Januar. Ratazzi iſt heute zum Könige berufen 
worden, der ihn ausgeforſcht und ihm ſeine Abſichten ans Herz 
gelegt. Ratazzi hat ſich aber, wie man glaubt, geweigert. Man 
iſt heute ziemlich düſter geſtimmt, und ich höre von Perſonen, 
welche einen großen Antheil an den Angelegenheiten haben, daß es 
ſehr ſchlecht gehe. In einer Abendgeſellſchaft von Italienern, Un⸗ 
garn, Polen und Franzoſen, in welcher ich geladen war, wurde 
ſehr an dem Kriege gezweifelt. 

— Aus Gasta verlautet nichts Neues weiter, als daß die 
drei öſtlichen Mächte, welche den Kaiſer der Franzoſen um Schutz 
für den König Franz erſuchten, in der ſpaniſchen Regierung eine 
Verſtärkung erhalten haben, indem Iſabella II. erklärt hat, daß 
ihre Kriegsſchiffe auf alle Fälle, „folge daraus, was da wolle“, 
vor Gasta bleiben und den Platz von der Seeſeite ſchützen wür ⸗ 
den. So lange das franzöſiſche Geſchwader auf der Rhede bleibt, 
iſt dieſe Erklärung harmlos; ſollte jedoch Le Barbier wirklich zu 
Anfang Februars abziehen, fo wird Perſano ſich ſchwerlich durch 
zwei ſpaniſche Kriegsſchiffe abhalten laſſen, los zuſchlagen. 

Der ganze Generalſtab von Garibaldi iſt zerſtreut; Türr 
befindet ſich hier, Bixio in Genua und wird in Acqui bleiben, 
um fein Bein zu curiren. Eber iſt nach London, Carini in Nea⸗ 
pel wird lange in Ischia bleiben müſſen, um feinen Arm zu be⸗ 
halten. Coſenz und Medici treten in die piemonteſiſche Armee, 
und Criſpi hat fi zurückgezogen und macht in Palermo den Ad- 
vokaten. In Caprera ſind nur die paar Intimiſſimi und harm⸗ 
loſen Leute Vechi, Gurmoli u. ſ. w. 

— Der Pariſer Correſpondent der „Times“ macht auf eine 
ruſſiſche Flugſchrift aufmerkſam, die in Petersburg zur Zeit der 
Zuſammenkunft in Warſchau erſchien und nur in 25 Exemplaren 
abgezogen wurde. Die Flugſchrift empfiehlt ein Bündniß mit 
Frankreich. 

— Einem Schreiben aus Sicilien vom 30. Dezember zu⸗ 
folge haben die Behörden der Inſel aufs Neue den General Fre⸗ 
gola zur Uebergabe der Citadelle von Meſſina aufgefordert, welche 
bis zum 31. März verproviantirt iſt. Einem vom General ab» 
gehaltenen Kriegsrathe wohnten ohne Ausnahme ſämmtliche Of. 
fiziere der Garniſon bei. Es wurde darin einſtimmig erklärt, daß 
man ſich nicht ergeben, ſondern im Fall eines zu gleicher Zeit er⸗ 
folgenden Land- und Seeangriffs ſich bis aufs Aeußerſte verthei⸗ 
digen würde. Angeſichts dieſer Antwort und da der Beſitz der Eis 
tadelle von Meſſina in dieſem Augenblick für die Piemonteſen von 
keinem Intereſſe iſt, ſo ſind die militäriſchen Operationen einſt⸗ 
weilen eingeſtellt worden. Am 23. Dezember war der Kriegs- 

dampfer „Tage“, von der Flottenabtheilung des franzöſiſchen Ad⸗ 
mirals Le Barbier de Tinan, im Hafen von Meſſina vor Anker 
gegangen. 

— Eine 
lirt, lautet: 

„Sire! Wir proteſtiren gegen dieſe Occupation (die franzöſi 
ſche), welche uns verhindert, unſeren eifrigſten Wunſch auszurufen, 
der dahin geht, ein Mitglied ger großen italieniſchen Familie unter 
dem conſtitutionellen Scepter Eurer Majeſtät zu bilden; wir bitten 
Sie zu gleicher Zeit, beim Kaiſer der Franzoſen dahin zu wirken, 
daß durch Abberufung ſeiner Truppen alle Hinderniſſe beſeitigt, 
der Annexionsſchrei ungehindert ausgeſtoßen werden könne. 

— Aus Venedig erfährt man fortwährend, daß die dortige 
Bevölkerung in der verzweiflungsvollſten Stimmung iſt.“ 

Rußland. 

Warſchau, 2. Januar. (Schl. Z.) Das war geſtern eine 
merkwürdige Neujahrsgratulation in unſerer Stadt. Gewiß wur⸗ 
den dies Mal in keinem einzigen gebildeten Hauſe die Glückwün⸗ 
ſche ohne politiſche Mittheilungen und Beſprechungen ausgetauſcht. 
In bürgerlichen Häuſern, fogar in ſolchen von deutſcher Abſtam⸗ 
mung, läßt man die Kinder patriotiſche Lieder lernen und ſchürt 
in den empfänglichen Seelen das Feuer nationalen Stolzes und 

Haſſes. Die ganze jüngere Welt ſcheint gleichen Sinnes, und 
auch von den älteren iſt der größte Theil jugendlich geſtimmt. 
Keine Klaſſe, nicht einmal die der Beamten, iſt der Bewegung der 
Geiſter entgegen, und die Hoffnung, daß das neue Jahr das 
Vaterland wieder erſtehen ſehen werde, lebt in allen Herzen. — 
Die Unterſtützung des Glaſerhandwerks durch nächtliche Fenſter⸗ 
zertrümmerung nimmt ihren Fortgang. So hat man neulich auch 
Ihrem Generalconſul ein paar Scheiben eingeworfen; aus wel ; 
chem Grunde, iſt uns unerklärlich geblieaen. — Daß die Ton⸗ 
angeber der unzufriedenen Partei den Bällen abgeneigt ſeien, war 
längſt durch die anonymen Briefe an mehrere Damen klar gewor⸗ 
den. Die neue Reſſource, welche dem Beiſpiele ihrer kaufmänni⸗ 
ſchen Schweſter, von der ich Ihnen neulich ſchrieb, nicht folgte und 
am Sylveſterabend einen Ball gab, mußte dieſen Heroismus mit 
einem ziemlich entſchiedenen Desaven der Damenwelt und einem 
eingeworfenen Fenſter büßen, wobei leider ein öltlicher Herr eine 
kleine Verletzung an der Stirn davon trug. — Von einem Be⸗ 
ſuche Sr. Majeſtät des Kaiſers iſt es wieder ganz ſtill geworden. 
Dar egen hoͤrt man von Marſchbefehlen, die an Truppen im Kaiſer⸗ 
reiche für Polen ertheilt worden ſind. 


Adreſſe an Victor Emanuel welche in Rom eireu- 
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Von der polniſchen Grenze, 2. Jan. (Br. W.) Durch 
die polniſchen Zeitungen läuft das Gerücht, daß Cadek Paſcha 
(der polniſche Renegat Michael Czaykow ski), der mit einem 
Regiment polniſcher Sultan-Koſaken und einem Regiment polni⸗ 
ſcher Dragoner an der Grenze von Bosnien ein Lager bezogen 
hatte, ſich mit dieſem Truppentheile in die Walachei geſchlagen 
habe und in die Dienſte des Hospodaren Kouza getreten ſei. 
Sollte dies Gerücht ſich beſtätigen, fo würde dies nächſtdem ein Ereig⸗ 
niß von großer Wichtigkeit ſein, als dadurch der erſte Grund zur 
Bildung polniſcher Legionen in den Donaufürſtenthümern gelegt wäre. 
— Die Auswanderung der deutſchen Bevölkerung aus dem weſt⸗ 
preußiſchen Kaſſuben und der Provinz Poſen nach dem Königreich 
Polen hat ihren ungeſtörten Fortgang und bringt letzterm Lande 
inſofern nicht geringen Gewinn, als die neuen Anſiedler ſich durch 
Fleiß, Fähigkeit und Moralität von den einheimiſchen Arbeitern 
ſehr vortheilhaft auszeichnen. Auf den Drybuz'ſchen Gütern 
allein haben ſich im vorigen Jahr über 80 Familien aus Kaſſuben 
angeſiedelt, die der 8 ge Koſten hatte kommen laſſen. 

e n. 

— Nach dem ruſſiſchen, in den „Wjedomoſti“ veröffentlich 
ten Berichte über die Einnahme von Peking hat der ruſſiſche 
General Ignatiew, nachdem der Kaiſer von China nach der 
Mandſchurei entflohen war und für den Kopf eines jeden ſchwar⸗ 
zen Barbaren (Franzoſen) 50 Lan (1 Lan — 2 Rubel 30 Kope⸗ 
ken) und jedes weißen (Engländers) 100 Lan ausgeſetzt und zur 
Vernichtung der Barbaren mittelſt Manifeſt aufgefordert und ge⸗ 
ſchworen hatte, dieſelben fürchterlich zu beſtrafen, die Vermittlung 
des Friedensſchluſſes übernommen. Bevor die Verbündeten in die 
Stadt einzogen, begab ſich der ruſſiſche General Ignatiew mit 
14 Koſaken nach der Behauſung der ruſſiſchen Geſandtſchaft in 
Peking, wo ſich alsbald alle Spitzen der chineſiſchen Regierung 
einfanden und ihn bei der zweihundertjährigen Freundſchaft 
mit Rußland beſchworen, die Stadt zu retten und die Vermitt⸗ 
lung zu übernehmen. Vor allem andern forderte nun Ignatiew, 
es müßten alle früher von Rußland geſtellten Forderungen accep⸗ 
tirt werden. Nachdem dies geſchehen, wurden von den 38 Gefan⸗ 
genen der verbündeten Parlamentäre, von welchen allmälig 19 
zurückgegeben waren, 9 Särge mit den Leichen der auf die raffi» 
nirteſte Weiſe durch die Chineſen zu Tode Gemarterten ausgelie- 
fert. Ignatiew erklärte, daß dieſes unmenſchliche Verfahren eine 
Verletzung der Grundlage des internationalen Rechtes ſei und 
die Rache Europas, auch Rußlands trotz der 200jährigen Freund⸗ 
ſchaft, über China herauf beſchwören werde und daß ihnen daher 
nichts übrig bleibe, als die Forderungen der Alliirten anzuneh⸗ 
men. Dies geſchah; der Vertrag wurde unterzeichnet, wodurch die 
Chineſen ſich verpflichten, 8 Mill. Taels Contribution den Eng ⸗ 
ländern und eben fo viel den Franzoſen, außerdem 1 Mill. S.⸗Rb. 
für die Familien der zu Tode Gemarterten zu zahlen. Nach dem 
Friedensſchluſſe hat Ignatiew den verbündeten Bevollmächtigten 
und Gefolge ein Diner im ruſſiſchen Hofe gegeben. Da erſchien 
während deſſelben unerwartet ein ruſſiſcher Courier aus Irkutsk, 
vom Grafen Murawiew abgeſandt, und erregte große Senſation, 
beſonders als man erfuhr, er habe den Weg zu Pferde und zu 
Wagen durch die Mengolei innerhalb 14 Tagen zurückgelegt. 


Danzig, den 7. Januar. 

*Die Denkſchrift über die Stellung der Oſtſee⸗ 
provinzen im Zollverein.] Wie im Hauptblatt der heutigen 
Nummer berichtet wird, hat die volkswirthſchaftliche Geſellſchaft 
unſerer Provinz beſchloſſen, für eine Denkſchrift über die Stellung 
der Oſtſeeprovinzen im Zollverein einen Preis von 45 Friedrichs 
do'r auszuſetzen. Die Motive des bezüglichen Behrend⸗Rö⸗ 
pell' chen Antrages, welche auch die EA der Verſamm⸗ 
lung fanden, lauten wie folgt: 

Die Oſtſee⸗Provinzen haben von jeher eine beſondere Gtel- 
lung im Zollverein eingenommen, dieſelbe iſt hauptſächlich durch 
ihre geographiſche Lage bedingt; ſeit dem Eintritt des ehemaligen 
Steuervereins in den Zollverein ſind ſie allerdings nicht mehr die 
einzigen directen Vermittler deſſelben mit dem Seehandel; aber 
wenn ſie auch dieſe Rolle ſeitdem mit Hannover und Oldenburg 
theilen, und wenn auch die wirthſchaftliche Verbindung wie der 
verſchiedenen Theile des Zollvereins überhaupt, fo auch die der 
Oſtſee⸗Provinzen mit dem Süden und Weſten eine immer inni⸗ 
gere geworden iſt, ſo dauert eine gewiſſe Sonderſtellung 
der genannten Provinzen noch immer fort. Dies documentirt ſich 
auch darin, daß in den Oſtſee⸗Provinzen ſich gegenüber der klar 
zu Toge liegenden Gleichartigkeit der allgemeinen wirthſchaftlichen 
Intereſſen nur wenige und ganz vereinzelte Sonder- Intereſſen 
geltend zu machen wagen, während in den übrigen Theilen des 
Zollvereins in dieſer Beziehung große und mannigfache, wenn 
auch nicht immer klar erkannte Gegenſätze vorhanden ſind. 

Die Oſtſee-⸗Provinzen find von der Natur ſelbſt darauf hin⸗ 
gewieſen, ohne Umſchweife die möglichſte Freiheit des Verkehrs zu 
verlangen, und darum hat ſich auch in ihnen zuerſt eine bewußte 
und conſequente freihändleriſche Agitation gebildet. 

Vor 10 Jahren nahm dieſe Agitation bereits einen für die 
damaligen Verhältniſſe ziemlich energiſchen Anlauf, um bei dem 
bevorſtehenden Ablauf der Zollvereins⸗Verträge ihre Forderungen 
in möglichſt großem Umfange durchzusetzen. Freilich ſchlug dieſer 
Verſuch fehl, und mit den Oſtſeeprovinzen hat der ganze Zollver⸗ 
ein an den Folgen davon ſchwer zu tragen. Inzwiſchen hat jene 
Agitation nicht geraftet, fie hat (wenn auch vorwiegend nur auf 
publiciſtiſchem Wege) an Umfang und Intenſität gewonnnen, und 
neuerdings iſt ſie, hauptſächlich durch den Congreß deutſcher Volks⸗ 
wirthe, in innigen Zuſammenhang mit anderweiten volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Reformbeſtrebungen, namentlich mit der lebhaften Agi- 
tation für Gewerbefreiheit getreten. 

So können wir dem in 5 Jahren abermals bevorſtehenden 
Ablauf der Zollvereins⸗Verträge, als dem Zeitpunkte, wo allein 
eine gründliche Reform der Zollgeſetzgebung ſtattfinden kann, mit 
geſteigerter Hoffnung entgegen ſehen. — Aber noch fehlt es an 
beſtimmten Concentrationspunten für eine wahrhaft practiſche 
Agitation, und nicht minder an einem beſtimmten Programm für 
dieſelbe. Beiden Mängeln abzuhelfen, ſind die von dem Congreß 
deutſcher Volkswirthe ausgegangenen Provinzial⸗Geſellſchaften am 
meiſten geeignet und berufen. Von ihnen am erſten kann — zumal 
wenn fie, wie diejenige für Oſt⸗ und Weſtpreußen, die verſchieden⸗ 
ſten Berufsklaſſen in entſprechender Vertretung in ſich ſchließen — 
eine Einwirkung auf die Repräſentanten der verſchiedenen Inter- 
eſſen, auf Vereine und Körperſchaften, wie auf die geſammte öf⸗ 
fentliche Meinung ausgehen; und ſie ſind zugleich im Stande, die 
bisher noch ziemlich vagen Forderungen in ein beſtimmtes Pro- 
gramm zuſammen zu faſſen. 

Als ein erſtes Mittel zu dieſem Zweck wird eine Schrift: 
„über die Stellung der Oſtſee⸗ Provinzen im Zollverein“ dienen; 
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um eine ſolche und zwar eine vortreffliche zu beſchaffen, iſt die 
Prämirung, d. h. die Ausſetzung eines Preiſes, für die beſte von 
circa 45 Friedrichsdor nothwendig. — Es läßt ſich erwarten, daß 
die Ausſchreibung eines ſolchen Preiſes neue publiciſtiſche Kräfte 
auf das Feld der öffentlichen Thätigkeit rufen wird; und zugleich 
wird der Congreß und fein Vorſtand den eingehenden Concurrenz⸗ 
Arbeiten weit unbefangener gegenüberſtehen, als wenn er etwa 
eine beſtimmte Perſönlichkeit mit der Abfaſſung einer ſolchen Denk⸗ 
ſchrift beauftragte. 

Die Aufgabe ſelbſt, für deren Löſung möglichſte Objectivität 
ein Haupterforderniß fein wird, unterſcheidet ſich weſentlich von 
den Zielpunkten der meiſten bisherigen handelspolitiſchen Streit⸗ 
ſchriſten, indem es ſich bei ihr nicht um ein bloßes Prinzip, und 
nicht um einzelne Berufs intereſſen handelt, ſondern um die ger 
meinfamen Intereſſen eines großen Landestheiles. 

Die Preisſchrift wird zu entwickeln haben, ob und wie durch 
die Geſetzgebung des Zollvereins die Cultur · Entwickelung der 
Oſtſee⸗ Provinzen nach einzelnen oder allen Seiten hin gehemmt iſt 
und reſp. mehr gehemmt iſt, wie diejenige anderer Theile des Zoll» 
vereinsgebiets. Die Preisſchrift wird ferner die daraus ſich erge⸗ 
benden Forderungen beleuchten und prüfen, ob und in wie weit 
ſolche mit denen des Freihandels⸗Prinzips überall oder nur theil⸗ 
weiſe zuſammenfallen. Eine ſolche gründlich gearbeitete Denkſchrift 
wird für die practiſche Politik weit wirkſamer fein, als die bloße 
Darlegung des Prinzips, weil die als berechtigt nachgewieſenen 
Forderungen eines großen Landestheiles auch dem aller Theorie 
feindlichen Staatsmanne Beachtung abnöthigen. Anderſeits wird 
eine ſolche Denkſchrift am beſten geeignet ſein, die Aufmerkſamkeit 
und die Erörterung in anderen Theilen des Zollvereins zu bele⸗ 
ben, indem fie von ſelbſt zu entgegengeſetzten oder zuſtimmenden 
Aeußerungen Veranlaſſung geben wird. 

Für die Löſung der Preisaufgabe müſſen außer dem Obigen 
noch folgende Geſichtspunkte hervorgehoben werden: 

„Die Denkſchrift muß ins Auge faſſen und beleuchten einer⸗ 
ſeits die verſchiedenen Hauptrichtungen des wirthſchaftlichen Lebens 
in den Oſtſee-⸗ Provinzen (Handel und Schifffahrt, Ackerbau und 
gewerbliche Thätigkeit), anderntheils die verſchiedenen Factoren, 
durch welche der Zollverein auf dieſelben gewirkt hat (der Zoll⸗ 
Tarif, die Beſtimmungen über die zollamtliche Behandlung der 
Waaren und die Vertheilung der Zollvereinseinnahmen). Bei 
dem Zolltarif ergiebt ſich die Unterſcheidung der Ein⸗, Aus- und 
Durchgangszölle von ſelbſt. Bei den Eingangs zllen wird, jedoch 
nur beiſpielsweiſe, außer den verſchiedenen Schutzzöllen auch auf 
die Getreide» und Holzzölle aufmerkſam gemacht. Bei der zoll» 
amtlichen Behandlung der Waaren bandelt es ſich hauptſächlich 
um die Anwendung der betreffenden Vorſchriften auf den Seehan⸗ 
del. Bei der Vertheilung der Zollvereins Einnahmen endlich wird 
wenigſtens anzudeuten fein, in welchem Verhältniß die Oftfee- 
Provinzen an den im geſammten Zollverein aufgebrachten Zoll 
erträgen betheiligt geweſen find, im Vergleich zu den ihnen als 
Beſtandtheilen des preußiſchen Staates zu Theil gewordenen 
Staatsleiſtungen. 

Die Mittel der Geſellſchaft erlauben die Ausgabe von 45 
bis 50 Frietrichsdor Prämie, weil der Elbinger Freihandels⸗ 
verein der volkswirthſchaftlichen Geſellſchaft eine entſprechende Bei⸗ 
hilfe zu der Prämie leiſtet, und weil die Kaufmannſchaften zu 
Stettin und Danzig jede eine Beiſteuer von 10 Friedrichsdor zur 
Prämirung offerirt haben. 


amtlichen Nachrichten die Rinderpeſt in Kowno und Umgegend 
in Rußland herrſcht und ſich auch nach der dieſſeitigen Grenze 
hin verbreitet, ſo hat die Königl. Regierung angeordnet, daß die 
Beſtimmungen der Verordnung vom 27. März 1837 8 3 in 
Kraft treten, und zwar für die Grenzkreiſe Ragnit, Pilkallen, 
Stallupönen und Goldapp. Danach dürfen weder Vieh (mit Aus⸗ 
ſchluß von Pferden), Häute, Hörner, Talg, Fleiſch, Dünger, 
Rauchfutter, noch unbearbeitete Wolle, Häute Haare, (excl. 
Borſten), erſtere gar nicht, letztere, wenn ſolche aus infi⸗ 
cirten Orten herſtammen, nicht über die Grenze gebracht 
werden. Ebenſo werden Perſonen, bei denen die Beſchäftigung 
reſp. Verkehr mit Rindvieh voraus zuſetzen iſt, wie Fleiſcher, Ger⸗ 
ber ꝛc. an der Grenze entweder ganz zurückgewieſen, oder fie müſ⸗ 
fen ſich, falls ſehr erhebliche Gründe für ihre Zulaſſung sprechen, 
einer vorherigen polizeilich vorzunehmenden Reinigung unterwer⸗ 
fen. Dieſe Maßregel ift allerdings für den Grenzverkehr von er⸗ 
heblich nachtheiligem Einfluſſe, aber zur Verhinderung der Ein⸗ 
ſchleppung der Rinderpeſt, welche ſich uns ſchon vor drei Jahren 
gefahrdrohend näherte, unbedingt nothwendig. Die Beſorgniß vor 
dieſem augenſcheinlich periodiſch wiederkehrenden Geſpenſte aus den 
Viehſteppen des mittleren und ſüdlichen Rußlands dient wahrlich 
auch nicht dazu, die Beſorgniſſe vor dem, was das erſte Jahr des 
neuen Decenniums zu bringen verſpricht, zu verſcheuchen. — Die 
Witterung iſt ſeit dem 1. d. Mts. kalt, heute 150 —. Der 
Schnee bedeckt Wege und Felder und wird vom Winde ſtellen⸗ 
weiſe mehrere Fuß hoch zuſammengejagt. Im Eiſendahn-Verkehr 
und poſtenlauf haben indeſſen bisher erhebliche Störungen nicht ftatt« 
gefunden. — Außer der Verſetzung des Ober Poſt. Directors 
Hoppe ſtehen bei der Ober ⸗Poſt⸗ Direction in Gumbinnen noch 
andere Veränderungen zu erwarten, ſo unter Anderem auch die 
Verſetzung des Poſtraths Roſe von Gumbinnen nach Königs- 
berg. — Wie in der ſtädtiſchen Feuer-Societätd-Verwaltung der 
Zwang nunmehr geſetzlich aufgehoben iſt, ſo ſtehen auch, dem Ver 
nehmen nach, in dem ländlichen Feuer⸗Societäts⸗Verbande erheb · 
liche Erleichterungen, namentlich in Betreff der Bildung von freien 
auf Gegenſeitigkeit begründeten Genoſſenſchaſten zu erwarten und 
die Erlaſſe der diesfallſigen Verordnungen binnen Kurzem bevor. 

Cammin i. Pr. Von mehreren geſinnungstüchtigen Män⸗ 
nern des Conitzer und Schlochauer Kreiſes iſt der Beſchluß ge⸗ 
faßt, auch in hieſiger Gegend nach dem Eiſenacher Statut einen 
Nationalverein zu gründen. Die erſte General⸗Verſammlung fin« 
det am 7. Januar im Priebe'ſchen Gaſthofe in Conitz Statt. 

Mannigfaltiges. 

— Durch ein franzöſiſches Handelshaus (Broniere Sohn 
in Rouen) ſind „lösliche Gewürze“ in den Handel gebracht wor⸗ 
den, welche vollſtändig das aromatiſche Oel, mithin den wohl⸗ 
ſchmeckenden Theil der Gewürze enthalten; es iſt an Kochſalz, 
Zucker, Gummi, Milchzucker oder andere neutrale lösliche Stoffe 
übertragen worden und kann nun, mit völliger Reinheit des Ge⸗ 
ſchmackes, in beliebiger Stärke und in leicht löslicher Form den 
Speiſen zugefügt werden. — In dieſer Weiſe ſind Pfeffer, Zwie⸗ 
beln, Knoblauch, Chalotten, Nelken, Meerrettig, engl. Gewürz ꝛc., 
kurz die verſchiedenſten Würzſtoffe behandelt worden. 


Verantwortlicher Redacteur: Heinr. Rickert in Danzig. 


A- Aus Litthauen, 3. Jannar. Da nach zuverläſſigen 


